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Dem
Hochwürdigen

und

Hochgelahrten Herrn,

HERRN
FZohann Rdam

Gteinmetz,
Abt des Kloſters Berga,
Konigl. Preuſſiſchen Conſi—
ſtorialrath, und Generalſuperin—

tendenten im Herzogthum Magdeburg.





Hochwurdiger,
Hochgelahrter
Hochzuehrender

Herr Abt.
 Vas Amt eines Seelenhirten

in, ſeinem ganzen umfang

genommen, iſt eines der anſehnlich

ſten und wichtigſten. Die Hirten,

fo von JESll ChRJETCO ge—
ſetzet und auf ihn erbauet wor—
den, ſind Haushalter ſeiner Gna—

denguter, ſeine Freunde und ſeine

Lieblinge, die eine hohe Stuffe in

ſeiner Herrlichkeit uberkommen
werden, weil guf den Grunden

a 3 der
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der Stadt GOTTES die Na—
men der Apoſtel dieſe Koniges

aller Konige geſchrieben ſtehen.

Glucklich ſind diejenigen, welche
——4auf dieſen gottlichen HERRN,

VDer zugleich der Erzhirt und Bi—

ſchof iſt, allezeit die Augen gerich—

tet haben, und denſelben ſich zum

Muſter vorſtellen. Die ſich, gleich
wie er, nicht abſchrecken laſſen durch

irgend eine Schmach und Verach—

tung der Welt, noch andere Noth

und Gefahr, welchen ſie wegen
ihrer Treue gegen ihren HERRN,
und wegen des Verlangens See

len
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len zu retten, ofters ausgeſetzt ſind.

Das gottliche Wort verſichert uns,
daß die, ſo viele zur Gerechtigkeit

J

weiſen, leuchten werden, wie die

Sterne.

Aber unglucküch ſind diejenigen,.
welche dieſen heiligen Beruf durch

einen argerlichen oder nachlaßigen

Wandel verunehren, oder die durch
eine liſtige und weltliche Klugheit,

nicht ſowohl GOTT, als Men—
ſchen, zu gefallen ſuchen; die Fein—
de des Creutzes Chriſti ſind. Die—

ſe letztern wird er am Tage der Ra

che mit dieſen ſchrecklichen Worten

a 4 anre
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anreden: Jch habe euch nie er—
kannt; weichet von mir.

Ew. Hochwurden wollen die
Freyheit genehmigen, welche ich mir
nehme, Denenſelben das Leben ei

nes wurdigen Nachfolgers desjeni—
gen zu widmen, den wir alle nach
folgen muſſen; ein Leben, welches7

verdienet der ganzen chriſtlichen Kir—
che bekannt zu werden. Derjenige,

ſo davon der Gegenſtand iſt, hat
durch ſein Beyſpiel die Moglichkeit

einer ſolchen Nachfolge mit einer
227

ungeheuchelten Tugend.hewieſen; in

dem er ſich die ganze Zeit ſeines

o Lehr
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Lehramts, ſowohl mit Leib, als See—

le, ich konnte noch hinzuſetzen, Tag

und Nacht, GOLTE und ſeiner
Heerde aufgeopfert hat.

Der Eifer, den Ew. Hoch—
4wurden, ſowohl uberhaupt in Be

forderung des Reichs GOTTES
L

beweiſen, als auch insbeſondere in
Jue—eBildung guter Burger; zu dem

44 5

Predigamt gute Hirten zu ſuchen
und zu ſetzen, lßt mich hoffen, daß

Dieſelben dieſes Werkchen, welches
t1

die Erbauung der Glaubigen und den

Wachsthum des Reichs GOTTES
zum Zweck hat, gunſtig aufnehmen

werden. Wurdigen ſie auch noch die

 r Wunſche
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Wunſche aufzunehmen, die ich zu

GoTzZ ſchicke fur die Erhaltung ei

nes ſo theuren, und dem Beſten der

Kirche und des Staats ſo nutzlichen

Lebens wie das Jhrige iſt; indem ich

dieſen HERRN uber Leben und Tod
bitte, Jhre Tage zu verlangern und

Sie mit Stärke, Enade, Segen
und Barmhertzigkeit zu eronen.

Jch bin in tiefſter Ehretbietung

Euer Hochwurden

eehorſamſter und ergebenfter,

Daoid Stephan Choffin.
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Vorbericht

des Verfaſſers.

MMe

E ss iſt keine Lobrede, ſondernJ des Herrnv* eine kurze Nachricht von

Nardins, welches ich mir vorneh—

me herauszugeben. Bey meiner
ganzen Erzehlung habe ich mich erin—
nert, daß ein Geſchichtſchreiber ein

Freund
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Freund der Wahrheit ſeyn muſ—
ſe. Jch begnuge mich auch damit,
daß ich die Begebenheiten treulich er—
zehle, die ſich auf meinen Gegenſtand

beziehen, ohne die Perſon, deren
Bild ich entwerfe, mit Lobeserhe—
bungen, welche ſich in die Gedacht
nißreden einzuſchleichen pfleaen, und
dieſelben insgeſamt einer Schmeiche
ley verdachtig machen, zu uberhau
fen. Da der Zweck der Geſchichte
iſt, daß man unterrichte, ſo habe
ich mich des Rechts, ſo ſie ertheilet,
angemaſſet, um die merkwurdigen
Thaten, und die ruhrendſten Bey—
ſpiele, die ich anzufuhren hatte, mit
kurzen Betrachtungen zu begleiten.
Solten einige Leſer glauben, daß
ich zu viel Lehren eingeſtreuet, ſo
bitte ich dieſelbe, mir dieſe Freyheit
zum Beſten derjenigen zu verzeihen
welche gern ſehen, daß man ihnen
das Leſen lehrreich, und die An—

wen
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wendung zu ihrem Nutzen dadurch
leichter mache, indem ſie nicht ſo fa—
hig ſind, Betrachtungen anzuſtel—
len. Geſetzt, daß ich einen Theil
dieſer Abſicht erreicht habe, ſo habe
ich mich doch nicht muhſam beſtrebet,
jemanden Lehren aeben zu wollen.
Jch habe gar keine Neigung ein un

bedachtſaner Sittenlehrer zu ſeyn,
noch mich jemand auf—

zudringen.

Nach



Nachricht
des Herausgebers9

dieſer neuen

Ausgabe.

2—ſ D as Glück, den Herrn Nar—B*

J gekannt, und ſeines Unm din in meiner Jugend

terrichts genoſſen zu haben, ver
pflichtet mich zu einer aufrichtigen
und lebhaften Erkenntlichkeit: al—

lein
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lein ſie ſoll nicht der Grund von den
Anmerkungen ſeyn, welche ich uber
ſeinen Lebenslauf zu machen, vorha—
be. Jch werde nur die Wahrheit zu
Rathe ziehen, und wenn ich ja et—
was von meiner Erkenntlichkeit mit
einftieſſen laſſe, ſo ſoll es doch der
Wahrheit nicht zum Nachtheil ge—
reichen. Vortaufig erinnere ich,
daß dasjeniae, was der Herr Du—
vernoy, Verfaſſer ſeiner Lebens—
beſchreibung, uns davon entworfen,
dieſem nicht unahnlich ſey, und daß
er der hohen Eigenſchaft des Ver—
ſtorbenen gemas iſt. Da ich aber
von verſchiedenen, dem Verfaſſer
vielleicht unbekannten Umſtanden,
ein Zeuge geweſen bin, ſo hoffe

ich, einiaen Beyfall zu erhalten,
wenn ich dieſelbe als Anmerkun—
gen dieſer neuen Ausgabe beyfu—
ge. Wie glucklich ware ich, wenn

ich
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ich beym Andenken der Umſtande
eines ſo frommen und heiligen Le—
bens, ein ſo wurdiges Beyſpiel
nachahmen konnte! Wie glucklich,
wenn, da ich ſie den Augen der
Welt vorlege, ich ihm viele Nach—
folger, ſowohl geiſtliche, als welt

liche und von allerley Stan-
den, gewinnen

kounte.
Je

 5 “talti JG
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Kurtzer Abriß
von dem Leben

des Herrn
Johann Friederich Nardins.

n hat an der Perſon des
Herrn Nardins ſehen

welchen der heilige Chryſoſtomus einer

J konnen, wie vortheilhaft
es ſey dem Rath zu folgen,

chriſtlichen Mutter gibt: Wunſchet ihr,
ſagt er, euren Kindern eine reiche
Erbſchaft zu hinterlaſſen, ſo ſetzet

A ſie



Das Leben

ſie zu Miterben JESU CHRJ—
STJ: Wenn ihr euer Haus wahr
haftig liebet, ſo ſtellet demſelben
JESumM zum Vormund. Der ge—
lehrte und fromme Carl Duvernoy,
Groß-Vater des Herrn Nardins war die—
ſem Grundſatz gefolget. Jn der Zuſchrift
ſeines Buchs: chriſtliche Betrachtun
gen, die er im Jahr 1674 an den Hertzog
Leopold Eberhard von Wurtemberg
Mumpelgardt richtete, ſagte er unter andern
zu dieſem Prinzen: „Grnradiger Herr,
„nehmen ſie von mir an, den heiligen Ab
„ſchied, ſo ich von ihnen nehme; und wenn
„ich am Ende meines Lauſs. den Preis im
„Hinmmel erhalten, ſo denken ſie an die Mei
„nigen, die ich auf Erden zuruck gelaſſen.
„Sie werden ſie zu den Fuſſen des Gecreu
„tzigten finden, wohin ich ſte von ihrer Ge
„burt an durch wiederholte Wunſche, geſe
„tzet habe. Da ich ſie gelehret, dem ge
„creutzigten Erloſer treulich zu dienen, w
„werden ſie Jhnen in geiſtlichen und welt i
„chen Geſchaften, ſo ſie ihm geheiliget, die

nen können,. Einer von den Enkeln die
ſes



LqJohann Friederich Nardins. 3
ſes Dieners GOTTES, und eins von den
theuren Pfandern, welches er ſchon damals

JSu CHRJSTO, heiligte, war
Johann Friederich Nardin,
deſſen Leben wir beſchreiben wollen.

Er war das 12 Kind des Herrn Da—
niel Nardins, der mit der Zeit Prediger
an verſchiedenen Kirchen ward, und zuletzt
ward ers zu Mumpelgard, wie auch Vice—
Superintendent uber die Kirchen des Landes.
Seine Mutter war Marie. Duvernoy,
Tochter des beruhmten Carl Duvernoy,
wovon wir oben geredet haben. Er ward den
u9 Auguſt 1687 zu Mumpelgard, wo ſein
Vater Prediger war, gebohren, und den fol—
goenden Tag in der franzoſiſchen Kirche ge
tauft.

So gleich von ſeiner zarteſten Kindheit
an, bemuhete ſich ſein Vater mit gutem Er—
folg den erſten Saamen der Gottesfurcht in
ſein Herz einzuſtreuen, und ihm einen Ge
ſchmack an den Wiſſenſchaften beyzubringen.
Da er mit Naturgaben verſehen, und zum
Nachdenken aulfgelegt war, ſo bewog man
ihn, ſien dem Gtudiren zu widmen, und
man verſchafte ihm allen, ſowol offentlichen,

A2 als



4 Das Leben
als beſondern Unterricht, den man fur den
bequemſten hielt, ihn dereinſt ſeinem Vater
land brauchbar zu machen.

Seine Eltern hatten ihn anfanglich zur
Rechtsgelahrtheit beſtimmt; allein eine ge—
heime Neigung, trieb ihn an, die Gottes—
gelahrtheit zu erwahlen, und zum heiligen
Amte ſich tuchtig zu machen. Daher kam es,
daß er ſchon auf niedern Schulen die griechi
ſche Sprache erlernte; ſo, daß er das Neue
Teſtament auswendig wuſte. Und der hoch
ſte Regierer unſerer Schickſale, der auch
Nardins ſeins kennete,unterſtutzte die
Neigung, die er ihm ins Herz gelegt.

Als die Zeit von den niedern Schulen
auf die hohere zu gehen, gekommen mwar, ſo
ſchickten ihn ſeine Eltern dahin in ſeinem 16
Jahr; und zwar noch immer in den Gedan
ken, daß er daſelbſt der Rechtsgelahrtheit
obliegen wurde, ja er ſelbſt unterwarf ſich ih—
ren Willen, und reiſete fort in der Abticht
ihnen zu gehorchen. Ein geringer Zurall,
der ihm unterweges begegnete, erweckte
wieder das geheime Verlangen, ſo er immer
nach einem andern Stande gehabt hatte. Er
verlohr auf der Reiſe ſeinen Degen, und es
mag ſeyn, daß er dieſen Vorfall, als ein Zei

chen



Johann Friederich Nardins. 5
chen angeſehen, welche Parthey er ergreifen
ſolte, oder es mag ſeyn, daß er ſich deſſen
gern bedienen wollen, ſeine Eltern zu ver
mogen, ihre Entſchlieſſung zu andern, und
ihm ſeiner Neigung folgen zu laſſen, ſchrieb

er ihnen auf der Reiſe: Er habe auf Zu—
laſſen der Vorſehung ſeinen Degen
verlohren; er konne dieſen Verluſt
nicht anders anſehen, als eine Erinne
rung wodurch ihm GOTT habe wol
len zu verſtehen geben, daß er nicht
beruffen ſey, irdiſche Waffen zu tra—
gen, ſondern das Schwerdt des
Geiſtes, welches iſt das Wort
GOr2ceEs  folglich mochten ſiees nicht ubel deuten, wenn er ſich

dem Dienſt der Kirche widmete.
Als er in Tubingen, wo er ſtudiren ſolte, an
gekommen war, beſtarkte ihn ein neuer Zu
fall, der entſcheidender war, als der erſte, in
ſeinen Gedanken, und nothigte jeine Eltern

HReinzuſtimmen. Da ſich im Seminario,
worinn er ſtudiren ſolte, keine Stelle fur ei—
nen Jurinen fand, ſo ſahe er ſich gezwungen,
um daſelbſt aufgenommen zu werden, den

A3 geiſt



6 Das Leben
geiſtlichen Habit zu ergreifen, und ſich
fur einen der Gottesgelahrtheitbefliſſenen zu

erklaren. Wie er nun mit Zufriedenheit
ſeinen inneren Ruf zum geiſtlichen Amt aus ſo
deutlichen Zugen, die nachher von ſeinen El—
tern genehmiget wurden, abnahm, ſo legte
er ſich mit allem Fleiß aufs ſtudiren, ſowol
auf die ichönen Wiſſenſchaften, als auch auf
die Weltweisheit, und hierauf wandte er ſich
zum Fleiß in der Gottesgelahrtheit.

Jn ſeiner ganzen Jugend hat man alle
zeit an ihm eine beſtandige Entfernung vom
Boſen und eine merkliche Neigung zum Gu—
ten verſpuret: Ein koſtbarer Ueberreſt der
chriſtlichen Erziehung, die er genoſſen, oder
vielmehr der Taufgnade, die ſich immer in
ſeinem Herzen gereget, und die ihm niemals
verſtattet, ſich boshaft der Zucht des heiligen
Geiſtes zu widerſetzen.) Dieſe eben ſo gluck—

liche

5 Er pflegte das Gewiſſen einer Schelle zu ver—
gleichen, welche ihn, wenn er fehlete, erin—
nerte. Er hat uns in ſeinen freundſchaftli—

chen Unterredungen erzehlet, daß, als er
noch ein junger Kunabe geweſen, ihm hiswei
len die Luſt angekommen, ſich in den gewohn

lichen
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liche Erſtlinge verſprachen noch reichere Fruch—
te, die der HERR in dieſem auserwehlten
Ruſtzeug hervorbringen wolte. Die Um
ſtande, in welchen ſich Nardin auf der
Univerſitat befand, beforderten ſeinen Wachs
thum in der Gnade, nicht wenig. Auſſer
der Leſung der heiligen Schrift, und der Got
tesgelahrtheit, worinn er berufshalber fleiſ
ſig ſtudiren muſte, hatte er das Gluck den
Doctor Hochſtetter, einen gelehrten, auf—
richtigen und fronimen Mann, wie auch den

Doctor Reuchlin, der mit einer grundli
chen Gottesfurcht, die tiefe Gelehrſamkeit der

alten Capnier, ſeiner Vorfahren, ver—
knupfte, zu Lehrmeiſter zu haben. Wo der
Erloſer der Seelen, einen ſo leichten Zugang

Aq4 findet
lichen Spielen mit andern von gleichem Alter
zu ergetzen: allein, daß oft mitten in ſeinen
Epielen, wenn dieſe Schelle angefangen, ſich
horen zu laſſen, er alsdenn das Spiel verlaſ—

ſen, um ſich nach Hauſe zu begeben, und was
beſſers vorzunehmen. Glucklich ſind diejeni—
gen, die das Gewiſſen beſtraft; aber noch
glücklicher find die, welche, wie der Herr
Nardin den Beweczungen, und Rindru—
cken deſſelben folgen.
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findet, da ermangelt er nicht, die Herzen
zu gewinnen. So ließ er auch dieſe auſſerli
che Hulfe zum Fortgang ſeines Werks in dem

Herzen des Nardins dienen. Jn dieſer
Schule offenbarte er ihm auf einer Seite die
Tiefen des Unglaubens, des Verderbens, des
Widerwillens und der Widerjpenſtigkeit ge—
gen GOTd, in welche der Menſch verſun
ken iſt.) Auf der andern Seite offenbarte
ſich ihn der HERR JEStU in der run
renden Geſtalt eines zartlichen, und aufrich
tigen SunderFreundes, wie ers denn in der
That iſt, in der Geſtalt eines gutthatigen

und

 Mein feliger Vater, der ihn zu Tubingen ge
kannt hatte, erzehlte mir, daß er ihn eines
Morgens, als er vor ſeiner Kammer geſtan
den, um ihm einen guten Morgen zu wunſchen,
im Gebet geſehen hatte; und wie er genauer
auf ihn gemerkt, ſo habe er wahrgenommien,
daß er zu den Fuſſen ſeines Erlöſers, bem er
ſeine Noth geklagt, in Thranen zerfloſſen, in—
dem er ihn in dem Gefuhl ſeines Verderbens
und ſeines Elends, um ſeine Hulfe angerufen.

Jch erinnere mich, von ihm die Worte gehort
zu haben: Dagß die grööſte Sunde des
Menſchen, der Unglaube ſey, und viele
andere haben befunden, daß er Recht gehabt.
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und machtigen Erloſers, der nach Dargebung
ſeines Lebens zur Verſöhnung der Welt, al
len Menſchen ein Bad der Reinigung in ſei—
nem Blut ofnet, und ſie von der Gewalt des
Satans, und von der Sclaverey der Sunde
frey machen will, damit ſie als ſein Eigen—
thum, Niemand anders, als dem lebendigen
GODQdD dienen.

So bald dieſe zwey Hauptſtucke, ich
meyne, das groſſe Elend des Menſchen, und

die heilame Gnade GOTTES in JESU
CHRJSTO, im Herzen deutlich empfun
den werden: ſo iſt nichts mehr ubrig,
als dem Teufel, der Welt, und ihm ſelbſt
zu entſagen, um dieſes groſſen Heils theil—
haftig zu werden, welches erworben, darge—
voten und umſonſt dem Gottloſen, der an

J
den Sohn GOTCES glaubet, geſchenket
wird. Herr Narditt ergrif aufrichtig dieſe

gluckliche Parthey; er gelobte darinn zu be
harren, und bewog, mehr durch ſein Beyſpiel,
als durch ſeine Worte, viele von ſeinen Mitſtu
direnden, daß ſie eben den Weg betraten. Man
kan urtheilen, wie viel es einem jungen Men
ſchen koſte, ein gleiches Opfer zu thun: ſei—
nem Vergnugen zu entſagen, den wilden
Neigungen der Jugend Gewalt anzuthun,

As kei
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keine Neigung und Liebe als zu JESU zu ha
ben, und einzig GOTEE zu leben. Eben ſo
leicht kan man urtheilen, was fur Muth und
Standhaftigkeit, oder vielmehr Beyſtand des
göttlichen Armes, nothig ſey, um in ſeiner
Entſchlieſſung veſt zu beharren, ohnerachtet
der Verſpottungen, des Hohns, der Ver
laumdungen und Verfolgungen, denen alle
die von Seiten der Welt ausgeſetzet ſind, wel

che gottſelig leben wollen in JESU
CoRJSTO. Allin man kan auch zu
gleich opne Mune abnenmen, wie dieie gerin
ge Widerwartigkeiten Krſtiſſet werden, durch
die innere Empfindungen, welche Kinder
GOTTEs ovon ſeiner Liebe haben, und
durch den freyen und erbaulichen Umgang deſ

ſen ſie mit ihren Brudern in ChRJSTO,
pflegen. Herr Nardin war ſpo glucklich,
dieſes Vortheils zu genieſſen, und die Zahl
derer, welche an ieinen Umſtanden Theil nah
men, erinnern ſich noch heute der Erbauung,
welche ſie darin gefunden.

Kaum hatte er ſeine academiſche Ar
beit geendet, als er genothiget ward, das
Amt eines Lehrers und Hofmeiſters bey

eini
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einigen jungen Herrn, anzunehmen.) IJn
dieſer neuen Stelle reitzete ihn alles die Ver—
gnuglichkeiten des Lebens frey zu genieſſen;
allein die Empfindungen, womit er erfullt

war

 Es war zu Leonberg beym Herrn Baron
von Gaisberg, Oberforſtmeiſter, Vice—
Oberjagermeiſte, und Kammerjunker,
Eberhard Ludewig, Herzogs von Wurtem
berg. Es iſt was 1onderbahres, als ich noch
zu Hericourt mich aufhielte, zu der Zeit, da
der Herr Nardin daſelbſt Diaconus war,
mitlerweile wie er mir die beſondern Umſtan
de ſeines Aufenthalts zu Leonberg, und ſei—
ner Untergebenen, deren gute Eigenſchaften
er erhob, erzehlte, daß ich wunſchte, im
Stande zu ſeyn, einer ſolchen Condition vor—
zuſtehen, und daß nach Verlauf 10 oder 12
Jahr, ich ermahler wurde zu eben dem Amte,
und in eben dem Hauſe, wo ſich die Bruder
und Schweſtern dererjenigen, welche der Un—
terweiſung des Herrn Nardins auvertrauet
waren, unterrichten muſte. Jch kan der
Wahrheit dieſes Zeugniß geben, daß man
daſelbſt immer von ihm mit einer beſondern
Hochachtung redete; und als mir die Frau
von Gaisbertz einsmahls ein bund Briefe
vom erwehnten Nardin zeigte, ſo ſagte ſie,
daß ſie dieſelbe als Heiligthumer verwahrte,
oder als ein koſtbares Unterpfand.
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war, entkrafteten die Reitze der Eitelkeit, und
ſein Eifer fur die Ehre GOTTES, und das
Heil der Seelen, brach hier erſt recht aus,
anſtatt nachzulaſſen. Sein Herr, bey dem
er in Condition war, das ganze Haus, und
inſonderheit die ſeiner Aufſicht anvertrauete,
muſten insgeſamt das Werk GOTTES in
ihm verehren; und ergriffen auch gleich nicht
alle die Parthey der Frömmigkeit, ſo waren
doch ſeine Worte und ſein Beyſpiel fur viele
geſegnet. Man zweifelt ſelbſt heutiges Tages
nicht, daß das waus noch ein guter Geruch
in CHRJSTO ſey, welcher ſich da in
demſelbigen verbreitet.

Das 1714. Jahr war der Zeitpunct
ſeines Rufs zum Predigtamt. Er wurde
von ſeinem Landesherrn, in ſein Vaterland
zuruck gerufen, ließ ſich eraminiren, und wur
de im Junio deſſelben Jahrs ordinirt. Weil
ich mirs zum Geſetz gemacht habe, aufrichtig
und offenherzig zu ſeyn, ſo muß ich ſagen,
daß er antanglich zum Diaconat zu Blamont
beſtimmt geweſen. Aber ſeine Muiter und
andere Anverwandte (denn ſein Vater war im
November 1707 geſtorben) wolten aus
menſchlichen Abſichten gern des Vergnugens
genieſſen, ihn in ihrer Nachbarſchaft zu ha

ben
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ben, und erhielten wider ſeinen Willen, von
dem Landesherrn, daß er zu Hericourt eine
Stelle bekam. Jm 12. Junio 1714 reiſete
er ab, um der Gemeinde in dieſer Stadt, as
Diaconus vorgeſtelt zu werden. Jch werte
hernach reden von den Widerwartigkeiten un
Prufungen, die er hier ausſtehen muſte; der
halb hat ers ofters ſeinen Anverwandten ver
wieſen, daß ſie Unrecht gehabt, ihn zu vev
hindern, die Wege der Vorſehung zu gehen.
in der Ordnung feines Rufs. Jndeſſen wa
ſein Amt an dieſem Ort nicht ohne Segen
Er war ein anderer Johannes, der durch ſe
ne nachdenkliche Buß-Predigten, viele auf
munterte von dem tiefen Schlaf, worinn noo
zu unrerer Zeit ein groſſer Theil der Chriſter,
verſunken; und dieſe, welche nach dem Ber
ſpiel der Jſraeliten Buſſe thaten, ſehnten ſio
in die Ordnung der evangeliſchen Gnade eir
zugehen; Er lud ni ein, wie der Vorlaufe
des Meßias zu dem Lamm GO2TTES, we
ches die Sunden. drer Welt getragen hat, ud
ſir hinwegnimmt.)
J dDa

Da mein Vacer die Fronmigkeit des Hern
Nardins ſchon kannte, und nichts verſu

nen

8
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Da er ſo geſchickt das Wort des Geſe—
tzts und des Evangelii theilete, deſſen Verkun—

digung

men wolte, was zu meinem Unterricht etwas
beytragen konnte, ſo fuhrete er mich bald zu
dieſem iourdigen Prebiger, und ich glaube
ſelbſt, daß ich ſein erſter Schuler zu Heri—
court geweſen, nemlich was die Kentniß des
Heils anbetrift, wozu er 2 Stunden in der
Woche, den Donnerſtag und den Sonntag
nach dem GOttes-Dienſt, beſtimmete. Es
wahrete aber nicht lange, daß die Anzahl ſei—

Z böner u rer und auuer ſo zunahm,
daß ſein Haus bald araur nicht groß genugMu.
war. Die Liebe, die er mir bewieß, machte,
daß er ſich noch in meiner Abweſenheit mei—
ner Wohlfart angelegen ſeyn ließ. Er ſchrieb
mir 2 Vriefe, die ich bis hieher aufbehaltee
habe, worinn er dieſe vaterliche Liebe zu mir

offentlich blicken ließ,
Ich habe geglaubat, daß es den Leſern nicht
mißfallen werde, daßzach. dieſe ↄ. Briefe hier
herſetze, aus welchen inän ſeine Art zů ermah
nen erfehen kan, uiid daß dieſe Ermahnungen
ſich auf mehrere Perſonen ſchicken mochten.
Der erſte iſt datirt unterm s Febr. 1722, und
wurde an mich nach Stuttgard geſchrieben.
Den andern erhſelt ich zu Leonberg ungefehr

Jahr darauf.
Mein
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digung durch das Beuyſpiel eines chriſtlichen
Wandels unterſtutzet, und durch feurige Ge—

bete

J.

Mein werther Freund,
ech glaubte, daß ſie ſo fort ihren Wetz nach
D S„in Sfortſetzen und ihr Vorhaben
eifrig bewerkſtelligen würden; doch ich glau—
be, daß es innen nicht ſchaden wird, ſich eini
tre Zeit zu Stuttgard aufgehalten zu haben.
Sie muſſen daſelbſt bey dem, was ihrer Eigen
liebe ſchmeichelt, und was eine zeitlang ihren
tteringen zeitlichen Nutzen befordern kan, nicht
ſiehen bleiben. Sehen ſie die Annehmlichkei-
ten, ſo ihnen GOCT daſelbſt genieſſen laſſet,
um ſo viel mehr als machtitze Grunde an, ſich
ihm von ganzem Zerzen zu ergeben, und ſtehen
ſie auf ihrer Sut in Abſicht der liebkoſenden
Betrugereyen der Eitelkeit, wozu wir alle ſo
ſehr geneigt ſind. Wir ſchlafern uns gerne
ſelbſt ein in der Sicherheit, beym gerinttſten
ttlucklichen fortgang, den wir in der Welt ha
ben, und bey der zeringſten Schmeicheley, ſo
uns die Menſchen erweiſen. Hangen ſie, mein
werther Freund, ihr Zerz und ihre Begierde
nicht an dieſe ſchlechten, verganglichen Dingge;
ſie ſind der Zerrſchaft uber ihre Seele nicht

wurdig
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bete fur ſeine Gemeinde, begleitet wurde; ſo
konnte es ihm nicht fehlen, einige Fruchte da—

von

wurdig. Erheben ſie ſich zu etwas hohern.
Suchen ſie GOTT in einem feuritzen Gebete.
Unterhalten ſie ſich mit demſelben. Oefnen ſte
ihm ihr Zerz: vertrauen ſie ihm ihre Geheim—
niſſe an, und befehlen ſie ihm alle ihre Wege.
Laſſen ſie ſich aber auch antreleten ſeyn den
Unterricht des Geiſtes GOTEES anzuhoren,
ſeinen Trieben zu foltten, und eine wahrhafte
und grundliche Erniedrictuntt und Demuth
vor GOTT und vor NMenſchen einzugehen.
Bilden ſie ſich auf nichts etrvas ein. Erſti
cken ſie die Empfindungen des Stolzes und der
Eitelkeit, in ſich, und bitten ſie JESUmM, die
ſen demutigen und geereutzigten Heiland, bit
ten ſie ihn um dieſen ſanften und ſtillen Geiſt,
welcher von groſſem Werth vor GOCTT iſt.
Satan ſuchet uns durch Erhebung und Ein
bilduntt zu reitzen, wenn er ſiehet, daß uns
GOTT einige Gnade erzeit et; und dadurch
trachtet er dieſelbe zu vergiften, und ſie vor
der Welt ſtinkend, und zur Ehre GOTTES

und zur Erbauuntz des Nachſten, unbrauch
bar zu machen. Das wil ich ihnen recommandi
ret haben, als eine Perſon, welche ſie etwas ken
net, und welche an ihrem zeitlichen und geift
lichen Gluck, Theil ninmt, ich will ſatgen, daß

ſie
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von einzuerndten. Man ſahe davon oft neue
aufgehen, und wenn nicht alle zur Reife ka—

men,

ſie ſich in das Beyſpiel der Demuth und Ver—
taugnung JESuU verſenken; daß ſie von die
ſem ſanftmuthigen und ttutigen Lainm, lernen,
ſanftmuthig und von Zerzen demuthitg ſeyn
wir er, und daß ſie ihn inſtandig bitten, ihnen
einen kleinen Theil dieſer Einfalt und dieſer
Demuth zukommen gzu laſſen, ſo die Hauptei
genſchaft der Schaafe dieſes gottlichen Hirten
iſt. Der groſſe GOTT nehme ſich ihrer nach
ſeiner ewigen Erbarmung an, leite ſie auf
dem Wege, den ſie gehen muſſen, und theile
ihnen ein reich Maaß ſeiner Liebe, ſeiner Gna
de, und ſeiner himmliſchen Weisheit, mit. Er
laſſe ihnen die theure Gnade wiederfahren,
ewig ſein Kind, und Junger JESU zu ſeyn
und zu bleiben, der ieine Lehren vorctheilhaft
anwende, und der ohne Aufhoren ſeinem Bey
ſpiel folge; damit ich das Vergnugen habe zu
ſehen, daß der erſte Saame der. Furcht GOT
tes, und der grundlichen Kentniß des wahren
Chriſtenthums, welche in ihnen geſaet worden,
Frucht ſchaffe, und wachſe bis zu einer gluckli
chen Reife, ſo GOTT und Menſchen erfreue.
Leben ſie wohl, mein wehrter Freund; denken
ſie an den volkommſten Freund, der jemals cie
weſen, welches ihr JESus iſt, der ſein Le

B ben
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men, ſo konnte man wenigſtens einen Saa
men des Segens, welcher unter den Zuhö—

rern

ben fur ſie gelaſſen: vergeſſen ſie dieſen nie—
mahls, denn ſie wurden ſonſt ihrer Seele Scha
den zufugen. Gruſſen fle alle ihre Freunde in
ihrer Getgend; beſonders den Herrn Hartmann
und den Zerrn Grammilith, ſo ich zu Tubingen
zu ſehen, und zu kennen, dit EKbre guhabt; ich
weiß aber nicht, ob ſie ſich noch meiner errin
nern werden. Doch dem ſey nun, wie ihm
wolle, GGET geadenke derſolben in Gnaden,
und gebe, daß.ſte auch anrze venken.  Gruſ
ſen ſie auch die cherren Blanchot und Mequillet,
und alle Landesleute, mit welchen ſie umge
hen. Jch empfehle ſie der allmachtitten Gnade
und der Fuhrung unſers GOTTES, und bin
mit vieler Ergebenheit,

Jhr tc.
Mumpelgard, den 5 Febr.

1722. J F Nardin.
II.Mein werther Freund,

Och hatte ſehr gewunſchet, daß ſie ihre epſte

D Abſichten ausgefuhret, welche darinn be
ſtan
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rern ausgeſtreuet, wahrnehmen. Eine ge
wiſſe Anzahl unter ihnen ſchmeckte das krafti—

ge

ſtanden, daß ſie nach Ha D reiſen wol
ten. Sie wurden da alles gefunden haben,
was ſie in den Wurtembergiſchen angetrof—
fen; aber mit groſſerer ERrbauung fur ſie,
und mehrerer Gelegenheit dem Ziel, welches
ſie ſich vorgeſetzet, naher zu kommen. Ach
weiß nicht, ob es eine Vorſehung GOTTes
iſt, die ſie davan bachalten, oder ob ſie dar
inn ihrer eigenen Erkentniß und den verfuhri
ſchen Stimmen des Verderbens und ihres
Herzens zu viel gefolget ſind. Aber dem ſey
wie ihm wolle, da ſie ſich bey dem Herrn von
Gaisberg einctelaſſen, dem ich allezeit beſonde
re Verbindlichkeiten ſchulditt bin, ſowohl we
gen des Vergnugens, weilches ich bey ihnen
genouen, als gueh: wegen der Zochachtung
und Liebe, ſo ne noch gegen mich hegen; 10
muß ich mich freuen, daß ſie an ihnen, wie ich
hoffe, eine Perſon gefunden haben, die zur Er
bauung und zum Unterricht ihrer noch ubrigen
Kindern, unter der Gnade GOTTES ar
beiten werde. Jch halte dafur, daß die Lehr
art, deren ich mich bey ihnen bedienete, noch

B 2 fug7) Es war das auch meine Abſicht, aber die
Vorſehung hatte es anders gelenket.
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ge Wort GOTTES und ergrif offentlich
die Parthey der Frömmigkeit. Andere, mit

denen

fugglich beybehalten werden konne, wenn ihnen
GGTT die Kraffte und Gabe dazu ſchenket.
Meine Hauptſorge ging dahin, daß ich ſie
GOTT darſtellete in dem Gebet, welches ich
mit ihnen Abends und Morgens verrichtete,
wodurch ich bemerkte, daß ihre herzen gefruh
ret, erweicht, zum Guten tgelenkt, mir zuge
than wurden und zu mir ein Zutrauen faßten,
welches mir nachher eine ttroſſe Leichtigkeit
verſchafte, ihnen alle guteceſennungen einzu
pragen, die ich fur ſie nöthigg hielt, owol was
das Geiſtliche, als auch das zeitliche betrift.
Dahin muß ihr Haupttteſchafte gerichtet ſeyn,
ich meyne, daß ſie ihre werzen gewinnen, und
ſich ihr Zutrauen und ihre Liebe zuziehen; und
da GOTT die zerzen lenket, ſo bitten ſie ihn,
daß er ihnen eine Thur bey ihnen aufthue, und
ihnen die Krafte und die Gnade verleihe, in
dieſelbige durch ſein Wort einzudringen.
Wenn die tentſche Sprache in ihrer Gewalt
ware, ſo wolte ich ihnen rathen, oft mit ihnen
zu beten. Aber ein zweyter weſentlicher Punkt
in Abſicht ihres Zuſtandes iſt, daß ſie von ih
rer Seite ein exemplariſch Leben fuhren. Zu
ten ſie ſich, daß ſie kein Exempel einer heftitgen
Leidenſchaft, Uebereilung, Stolzes, Eigen

iinn



Johann Friederich Nardins. 21
s nicht ſo weit gekommen war, horeten auf,
vurch ihre Ausſchweifungen und unheili—

ges

inn und der Anhanglichkeit an die Eitelkeit
der Welt, geben. Beweiſen ſie ein einfalti—
jes, ſtilles, demutitges Verhalten tgegen ſie,
das mit Weisheit und Ernſthaftigkeit verge—
ellſchaftet, ſo wie es ſich fur ihren Stand
thicket; und wenn ſie Ernſt brauchen muſſen,
d thun ſie es ohne Bitterkeit, ohne Ueberei—
ung, und ſo danſterihnen zeigen, es geſchehe
zus Liebe, daß ſie ſie in der Zucht halten muſß
en. Sie ſehen wohl, daß dergleichen Weis—
eit eine Gabe GOTTEs iſt. Bitten ſie die
elbe alſo von demjenigen, der ſie ihnen geben
zan, und der verſprochen, ſie alle denen zu
chenken, die ihn glaubig darum bitten. Was
die Dinge betrrift, die ſie ihnen beybringen
nuſſen, ſo glaube iceh. dan man die Anfangs
zrunde der franzoſtſchen Sprache, der Hiſto
ie und Geographie, die der Herr Bers et—
va mit ihnen wird getrieben haben, fortſetzen
zan; aber das Hauptwerk wird darin beſtehen,
daß man ihnen einen guten und veſten Grund
im Chriſtenthum lege, und daher glaube ich, daß
es gut ſey, daß ſie ihn ſelbſt haben, und daß JE
Sus ihr Grund und ihr Licht ſey. Sind ſie
in dieſem geringen Anfang treu, und arbeiten
ſie dahin mit Aufrichtiutreit, daß ſie GOTTES

B3 Wort
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ges Leben, der Kirche ein Aergerniß zu geben.
Man ſchamete ſich, es zu groben Ausbruchen
kommen zu laſſen. Das Fluchen, die eiteln
und unzuchtigen Lieder, fanden ſich nur noch
in dem Munde einiger offenbaren Freygeiſter.

Die Kunſtler, die Tagelöhner, die Schnit—
ter, die Weinleſer, fingen an, ihre eiteln
und unflatigen Geſange, als einen betrubten
Reſt von den Lobliedern, welche die Heiden
zur Ehre der unzuchtigen Venus, Ceres und
des Bachus abſungen, zu vergeſſen. An de—
ren ſtatt horte man, ſowol auf dem Lande, als
in der Stadt, ja ſelbſt untter den fungen Hir
ten, Lobgeſange und geiſtliche Lieder errlin
gen, welche der eiferige Kirchendiener verfer—

tigte, um ihre Freude zu heiligen.) Der
glei

Wort treiben, indem ſie dieſe zarten Pflanzen
ziehen, ſo wird GOTT ſie weiter fuhren, und
ſie zu etwas groſſern zu gehräuchen ?c. 2c.

Die jungen Leute und inſonderheit von fran
zoſiſcher Nation, mogen ſehr gern ſingen.
Es ware nur zu wunſchen, daß ſie gute Sa
chen hatten und dieſelben gern ſingen moch—
ten. Daher der Herr. Nardin, um dasje
nige, was ihnen in diefem Stuck fehlte, zu
erſetzen, verſchiedene ſehr erbauliche Lieder

auf
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gleichen Abbruch,. ſo dem Reiche des Satans
geſchahe, muſte dieien Feind GOTTES und
des Heils der Seelen, aufbringen. Weder
der Gottloſe, noch der Heuchler, konnen
mit einem gleichgultigen Auge einen Menſchen
anſehen, der jenen beſchamt, und dieſem die
Larve abziehet. Ja es tragt ſich oft zu, daß
ein Seelenhirte, der ſich ganz und gar dem
Dienſt ſeines Herrn und der Erbauung der
Seelen widmet, den Neid derer erreget, die
kein ander Eifer, us um das Haus GOT
TEs freſſen ſolte. Das hat der Herr Nar—

din, ſogleich bey dem Anfang, und unter
der Fuhrung ſeines Lehramts, erfahren. Es
iſt bey den Feinden der Frommigkeit ein ſehr
gewöhnlicher Kunſtgrir, die Bekenner deſſel

B 42 benrt

auf dieGeheimniſſe, und vornehmſtenPflichten

unſerer Religion, verfertigte, und einige aus
dem Teutſchen nach teutſchen Melodien uber

ſetzte, welche endlich zu Halle im Jahr 1740,
nachdem ſie oft abgeſchrieben worden, bey
J. J. Gebauer gedruckt wurden. Dieſen fug
te man bey, verſchiedene ſchone Gebete und
die Geſchichte von dem Leiden JESU ChHri
ſti; wozu im Jahr 1755, dreißig der ſchon—

ſten Pſalmen Davibs in Verſen, gekommen.
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ben bey ihrer Lehre, anzugreifen. Da der
Wandel rechtſchaffener Diener Chriſti, gar zu
wenig Gelegenheit dazu gibt, und ſie treulich
den Pflichten ihres Berufs nachkommen, ſo
trachten ihre Widerſacher, indem ſie denſelben
auf dieſer Seite nicht beykommen konnen, als
etwa durch Vorwurfe, deren Schwache man
bald erkennet, daß ſie ihre Lehre bey dem Po
bel verdachtig machen, der telten davon zu ur

theilen, im Stande iſt. Und da den Geütr
lichen die Gewalt, ein Urtheil uber Recht
glaubige und Irrglaubige zu fallen, eigen iſt,
ſo iſt es ihnen leicht, diejtaigen einer Ketzerey
verdachtig zu machen, wielche ſie in dieſen
Verdacht zu bringen, ſich vorgenommen ha

ben. Herr Nardin, der fur die Welt ein
beſchwerlicher Mann geworden, deren Gott
loſigkeit er bis in die innerſte Verſchanzungen
angrif, und eine Urſache der Beſchamung fur
viele laulichte Prediger war, ſahe ſich bald,
als ein Sonderling, Pietiſt und Schwarmer
angeklagt. Dis iſt der Name, den man will
kuhrlich in allen gottesdienſtlichen Geſellſchaf
ten denjenigen beylegt, die nich dem reinen
den Strome der Gewohnheit nicht uberlaſſen.

Es
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Es war eine Zeit, da man alle diejeni
gen als Hexenmeiſter verbrandte, die man
nach Gutdunken einer Hexerey halber, in
Verdacht brachte. Um verbrandt werden zu
können, war es genug, die Kraft einiger
nicht gar zu gemeinen Wurzeln zu kennen.
Es kam noch eine andere Zeit, da man, um
nach der Mode zu ſeyn, diejenigen, welche
man in Teutſchland Pietiſten nennt, wider
legen, ſchelten, und ins Elend jagen muſte;
und dieſes auf eben die Weiſe und mit weni
ger Grund, als man in England die Non—
conformiſten, in Holland die Remonſtranten,
in Frankreich die Myſtici, und die Janſeni
ſten verfolget. Dieſer verzehrende Eifer, iſt
glucklich in den Landen erloſchen, wo die
Geiſtlichkeit die Kunſt nach den Regeln der
geſunden. Vernunft, und nach den Grundſa
tzen des Cvangelii zu denken, gelernet hat.
Allein der gute Herr Nardin hatte das Un
gluck zu der Zeit da die ſturmiſche Theologie
herrſchte, zu leben. Um den Leſer eine deut
liche Nachricht von dieſem Streit zu geben,
ſo wird man mir erlauben, hier eine kleine
Ausſchweifung zu machen, und anzumerken,
daß es in allen chriſtlich gottesdienſtlichen Ge

B5 ſell
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ſellſchaften, zwey Arten gebe, uber die Religion
zu denken. Einige ſetzen ſie in der Kentniß
der in der heiligen Schrift geoffenbarten
Wahrheiten, und in einen gewiſſen auſſerlich
GOtW1 zu erweiſenden Dienſt; wozu ſie noch

ein moraliſch gutes Leben erfordern, das iſt,
ein regelmaßiges Verhalten, welches von gro
ben Schandfhaten freh, und wegen Ausu—
bung gewiſſer Tugenden, anzuproiſen iſt.
Seinen Catechiſmum auswendig wiſſen, die
allgemeinen Pflichten der Sittenlehre veobach
ten, und ſich den Gebrauchen der Kirche,
wovon man ein Mitslied iſtgemaß verhal
ten, iſt nach ihrer Meynung aues das, was
man nothig hat, um ein rechtglaubiger Chriſt
zu ſeyn, und um ſich Hofnung auf die Selig
keit machen zu durffen.

Die andere, nicht ſo zahlreiche Parthey,
ſieht die Religion, weder als eine ſpeculativi
ſche Wiſſenſchaft an, noch alg einen Kirchen
gebrauch, noch als einen Jnvegrif von Ge
ſetzen, die der naturliche Menſch aus ſeinen
eigenen Kraften, beobachten konne, um ſich
GoOTT angenehm zu machen. Es iſt in der
That nichts anders als ein Gnaden- und
Heilsweg, welcher dem Menſchen offen ſte

het,



Johann Friederich Nardins. 27
het, damit wenn er ihn wandelt, er mit
GoO2d1 durch JESuUM CHRISTUuM
vereiniget werde. Siee ſetzet ſo gleich zum
Grunde, daß der Menſch in ſeinem naturli—
chen Zuſtand geiſtlich tod iſt; daß er von ſich
ſelbſt und aus ſeinen eigenen Kraften nichts
zum Werke der Seligkeit beytragen könne,
und daß, wenn er zu ſeiner Bekehrung mit
wirken muß, dieſes nicht anders geſchehen
könne, als wenn er nicht boshaft der Gnade
widerſtehet, und wenn er die Gnade und das
Leben, ſo ihm in JESU CHRJSCO an—
geboten wird, annimt. Die Bekehrung iſt
nach ihren Gedanken nicht blos eine Veran
derung der Sprache, Ceremonien, und auſ—
ſern Auffuhrung; ſondern eine Veranderung
des Herzens und aller ſeiner Neigungen, wel
che durch den heiligen Gein gewirket wird,
der uns allein in JESU CHRJSTCO neu
ſchaffen kan zu guten Werken. Nach ihrem
Lehrgebaude, iſt der Glaube, wodurch wir
gerecht und ſelig werden, nicht eine blos hiſto
riſche Kentniß der gottlichen Wahrheiten, ſon
dern ein ubernaturlich Werk, welches der
Geiſt GOTTEs in einer Seele, die er
durch das Geſetz von ihrem ſundlichen und
verdammungswurdigen Zuſtand uberfuhret,

durch
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durch das Wort des Evangelii hervorbringet.
Sie ſagen, daß dieſer Glaube des Herzens,
eine göttliche Kraft ſey, welche den fundigen
den Menſchen antreibt die Erbarmung GOT
TES anzurufen, und in dem alleinigen Ver—
dienſt des Heilandes, Gnade und Heil zu ſu—
chen. Das unterſcheidende und weſentliche
Merkmahl, wodurch ſie wollen, daß man ſich
von dem wahren Glauben verſichere, beſteht
darinn, daß man ſich an JESUM CHri
ſtum, als den einzigen Mitler halte, um von
ihm die Verſicherung der Verſohnung zu be
kommen, und in ſeinem Blut die Reinigung
und die Erneurung der verdorbenen Natur,
ſowohl als auch die Befreyung von der Herr
ſchaft der Sunde, zu finden. Sie ſehen nur
diejenigen als Kinder GOTTES an, denen
der Sohn dazu das Recht und die Kennzeichen
gegeben hat. Sie erkennen nur die fur wahre
Chriſten, welche von Chriſto die Salbung
empfangen haben, welche den SERRN ZE
ſum lieben, welche den Vater durch ihn anbe
ten und verherrlichen, welche w geſinnet ſind,
wie Chriſtus auch war, welche durch ſeinen
Geiſt gefuhret werden, welche in ſeinen Fuß
tapfen wandeln, und welche ſo leben, wie er
getebet hat. Diejenigen, welche dieſen Regeln

folgen
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folgen wollen, und ſie andern anpreiſen,
die ſind es, welche die trage Chriſten, nicht
ſelten, Strenge, Aberglaubiſche, Myſtici,
und Pietiſten nennen, und ihnen alle die ver—
achtliche Ramen beylegen, welche man, um
die wahre Frömmigkeit verdachtig und verhaßt
zu machen, erfunden hat. Da Herr Nar—
din ſich offentlich fur einen Anhanger der
Wahrheit zur Gottſeligkeit erklaret hatte, ſo
darf man nich nicht wundern, daß die gegen
ſeitige Parthey vernucht habe, ihn in den furch
terlichen Bann zu thun, womit ſie die ſoge
nannten Pietiſten beleget.

Man ſprengte aus, daß der Herr Nar
din nicht von der proteſtantiſchen Religion

ware. Man zeigte eine Anzahl Artickel von
ieiner Lehre vor, welche derſelben entgegen
jeyn ſolten. Man nannte die Unterredun
gen, welche er mit ſeinen Freunden gepflogen,

und den Unterricht, ſo er beſonders ſeinen Zu
horern gegeben, verdachtige und verbotene
Zuſammenkunfte. Man zoög ihn vor die
weltlichen. und geiſtlichen Richter; er muſte
von ſeinen Worten und von ſeinem Verhal—
ten, Rechenſchaft geben. Und da die Mehr
heit der Stimmen ſelten zum Beſten der Kin

der



30 Das Leben
der GOLCTES, ſich vereiniget, wann ſie
vor den menſchlichen Gerichten ihre Sache
auszumachen haben, ſo urtheilete man, daß
er ein Sonderling und einer irrigen Lehre ver—
dachtig ſey. Kraft deſſen muſte er ſich eine
zeitlang ſeines Amts enthalten, und ſich ſeiner
Einkunfte begeben. Doch es war ſeinen Wi—
derſachern viel zu wenig, bey ſeinen Glaubens
verwandten ihm das Vertrauen zu benehmen.
Um ihre Zufriedenheit vollkommen zu machen,
muſte er fur einen ſolchen erklaret werden,
der nicht wurdig, dan ihn die Römiſchcatho
liſchen duldeten, weil ſem Poſten unter der
Herrſchaft des Konigs von Frankreich war.

Er
HAuſſer dem Furſtenthum Mumpelgard, wel

ches der Herzog von Wurtemberg in ſouverai
nen Beſitz hat, beſitzet er noch in der Fran-
ehe- Comté verſchiedene Herrſchaften und
Aeniter, als Lehngüter, die er von Frank—
reich empfangt. Unter dieſer Zahl ſind die
Aemter: Hericourt und Blamont, wo die
Religion, ſo wie in den meiſten andern Herr
ſchaften, halb getheilt iſt, und wo die Romiſch
catholiſchen die Oberhand haben. Jn dem
Furſtenthum Mumpelgard aber iſt die Luthe
riſche, die herrſchende Religion, und es wer
den darinn nur ſehr wenige Catholicken ge
funden.
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Er wurde demnach als ein Sectirer bey dem
Jntendanten zu Beſanſon angeklaget, und
durch einen Befehl unterm 29 Jan. 1717
von dem Herrn Hector Le Guerchois,
der damals Jntendant in der Grafſchaft
Bourgogne war, beſchieden, den 12ten des fol—
genden Febr. vor ihm in ſeinem Pallaſt zu er
ſcheinen, um wegen ſeiner Lehre und Auffuh
rung, Rechenſchaft zu geben.

Da er nun delernet hatte, jeder höhere
Macht,“ die von BOTJ eingeſetzet, zu ge
horſamen, und weil ſein Gewiſſen ihm zum
Advocaten und Zeugen zugleich dienete, ſo
folgte er dieſem Befehl. mit einem ſolchen Ver—
trauen als der heilige Paulus hatte, da er nach
Rom King, wider die Juden, ſeine Sache,
nach geſchehener Berufling auf den Kayſer,
auszurunreti.

Nach ſeiner Ankunft zu Beſanſon,
machte ihm ſein Richter, ein verſtandiger und
billiger Mann, bekannt, daß er angeklaget
ware, weil er von der proteſtantiſchen Reli
gion abweichende Satze vortruge, und daß er
Zuſammenkunfte anſtelle, die in einem wohl
eingerichteten Staate verboten waren: und
wenn dieſe Beſchuldigungen wahr waren, ſo

konnte

ee
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konnte er des Schutzes, den der Konig ſeinen
proteſtantiſchen Unterthanen angedeyen lieſſe,

nicht genieſſen. Herr Nardin war beſturzt
uber eine ihm unbewuſte und ſo unvermuthete
Beſchuldigung, und antwortete, daß die An
klage ſchlechten Grund habe, und eribathe,
daß man um die Richtigkeit derſelben zu erken
nen, die Auſſage der Leute des Orts anhoren
mochte, die am beſten von ſeiner reinen Lehre
und von ſeinen Betragen, Zeugniß geben könn
ten. Sie irren ſich, erwiederte der Rich
ter, eben die Leute, iauf deren Zeug
niß ſie ſich hierin berufen, ſind es,
welche ſie anklagen. Der aufs neue be
ſturzte Herr Nardin verſetzte, wenn er zu
einigen Klagen Gelegenheit gegeben, ſo muſte
es nur darinn beſtehen, daß er wider die herr
ſchende Laſter in ſeinem Kirchſpiel heftig gepre
diget, und daß er in der Perſon des Sohns
GOttes, einen gar zü unvekannten Heiland,
und der von denjenigen, die er durch ſein theu
res Blut und ſeinen Tod erkauffet, zu wenig
bekannt und geliebet wurde, verkundiget hatte.
Was ihn anbetraffe, ſo ware dis der Jnhalt ſeiner
Predigten, und wenn man ihm in der Chriſten
heit daraus ein Verbrechen machen wolte, daß

er
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er die Menſchen von ihrer Sunde uberzeuge,
und ſie zu dem Heil, welches nur in JESU
ChHriſto anzutreffen, fuhre; ſo ſey er zufrie—
den, wegen ſeiner Beharrung in dieſer Lehre
ein Schlachtopfer zu ſeyn.

Der Herr Jntendant, der ſowol durch
dieſe Erklarung, als auch durch die andern
Worte, womit ſie begleitet war, geruhret
wurde, fing an, den Herrn Nardin hoch
zuſchatzen, und den unanſtandigen Bewe
gungsgruind zu der wider ihn angebrachten

Klage, einzuſehen. Er wrach: Wenn das
ihr ganzes Verbrechen iſt, ſo ſind ſie
unſchuldia, ihre Lehre ſcheint mir um
ſo viel beſſer, weil es eben dasjeniage
iſt, was unſere trommiſten und eiffe
rigſten catholiſchen kehrer predigen.
Jch ſehe wohl, daß ſie Feinde ha—
den, welche ihre Lehre unruhig
macht, und die ihr Beyſpiel be—
ſchamt. Sehyn ſie auf ihrer Hut,
und verlaſſen ſie ſich auf meinem
Schutz, ſo lange, wie ſie nichts wi
der die Religion und den Nutzen des

Ko
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Konigs, meines Herrn, vornehmen
werden. Hierauf begab ſich Herr Nar—
din zuruck, und war theils niedergeſchlagen,
daß er diejenigen als Feinde entdecket, die ſich
gegen ihn am beſten genellet; theils getroſtet,
daß er ſo viel Gerechtigkeit und Gute, bey ei

nem Richter angetroffen, der nach den
Grundſattzen ſeiner Religion, ihm hatte entge
gen ſeyn können.

Herr Nardin hatte ſchon einige Zeitverher, die Urheber der. wider ihn zuiammen

getretenen Rotte, kennen gelernet. Er hatte
ſich deswegen ſelbſt gegen ſeinen Bruder, einen
Prediger zu Forſtweier im Elſas, entdecket.
Nach den guten Glückwunſchungen zum
Neuen Jahr, und den zartlichſten Verſiche
rungen der Freundſchaft, ſagt er in einem,
den 8ten Jan. 1717 geſchriebenen Briefe:
Jch ſchicke ihnen eine Abſchrift von
meinen Verantwortungen. Es ſolte
mir leid thun, bey einigen ſonſt gut ge
ſinneten Perſonen, ubel angeſchrieben
zu ſeyn, wenn ich empfinden ſolte, daß
mir mein Gewiſſen etwas vorwurfe.
Allein mich dunkt, daß die ausdruck—

liche
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liche Vorherverkundigung JESU,
unſers Meiſters, die Erfahrung,
welche die Diener GOTTES da—
von gehabt haben, und die Zeugniſſe
unſer erſten Bekenner, die uns alle
einſtimmig ſagen, daß es unmoglich
ſey, daß das Evangelium mit Nach
druck geprediget werde, ohne ein
Rumor) ſowohl in dem Gewiſſen,
als in den Staaten, anzurichten;
mich dunkt, ſage ich, daß dieſes eine
Seele beruhigen muß, die ihrer
Pflicht aufrichtig nachzukommen,
und ohne Vorwurf des Gewiſſens

Nichts/,mein Bruder, wedereine bewn
auf alle Falle geraſt zu ſeyn, ſuchet.

dere Geſinnung, noch einige verſchie
dene Meinungen, ſind es, die dieſe

C2 Be—H Eine Anſpielung auf die merkwurdigen Wor—

te, die der D. Luther in ſeinen Schriften
H oft wiederholet: Wo das Wort GOC

TeES in ſeiner Lauterkeit und Kraft ge
prediget wird, da muß es rumoren.
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Bewegungen verurſachen; es iſt der
Neid des Satans und der Phariſaer.
Man muß, in Wahrheit, ſich nicht
verblenden laſſen; man muß auf—
richtig geſtehen, daß zu allen Zeiten
die Schriftgelehrten, die Saddu—
caer und die Phariſaer, die argſten
Feinde der evangeliſchen Wahrheit
geweſen ſind. Man mag noch ſo
viel ſagen, daß es nichts helfe, es
bekannt zu machenr nes muß ſich
offenbaren, daß JESUS, ſeine
Wahrheit und ſein geiſtlicher Leib,
der Vorwurf ihres Neides, ihres
Haſſes und ihrer Verfolgung ſey.
Was mich betriftz ſo üt es eine
Wahrheit, die mir ſo klar und uber
zeugend ſcheinet, daß ich die unum
gangliche Nothwendigkeit ſehe, wor
inn ich bvin, daß ich Verfolgungen

zu erdulden, mich entſchlieſſe, wenn
ich, ich will nicht ſagen, ein from—

mmer



Johann Friederich Nardins. 37

mer Junger JESu, ſondern einer
ſeiner geringſten Knechte ſeyn will,
die verpflichtet ſind, die Abſichten
ihres HErrn zu befordern, ſelbſt mit
Gefahr ihres Lebens, und mit einer
herzhaften Verlaugnung, alles deſ—
ſen, ſo ſie davon zuruck halten will.

Der HERR JESusS wolle mich
nur treu machetz, wenn er mich fur
wurdig halt, ſeinen heiligſten und
gerechten Namen vor ein unreines
und beflecktes Volk zu tragen, wel
ches nicht unterlaſſen wird, es ſo zu
machen, wie ivre Vater es gemacht
haben, nemlich das Zeugniß JEſu
und ſeiner Kinoer zu verwerfen und
dadurch eine groſſe Verdammniß
uber ſich zu bringen. Jch weiß
wohl, daß man ſich in acht nehmen
muß, etwas aus Uebereilung und
aus Unvorſichtigkeit zu thun, und
ſich dadurch in Gefahr zu ſturzen;

L3 allein
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allein ich weiß auch wohl, daß das
Fleiſch gern eine Vorſichtigkeit haben
will, die es gegen das Creutz ſchu
tze, und dabey es die Annehmlich—
keiten des Lebens beybehalten konne.
Dis iſt nie die Klugheit der Kinder
GOTLdSeEs geweſen. Uebrigens
wird ſie GOTT, der diejenigen
fuhret, die ſich ihm ergeben, fur al—
len dem bewahren, was ihr Gewiſ—
ſen und ihre Pflicht verletzen konnte.
Was mich anlanget; ſo iſt dis nur
mein Vorſatz, daß ich dem einfalti
gen Wort GOttes, und den Zeu—
gen der Wahtheit, welche in unſern
offentlichen Bekanntnißbuchern re
den, folge. Wolte GOtt, daß die
tragen, und aus der Art geſchlagenen
Lutheraner, und dieſe Leute, die ſolche
Lehren gern haben, ſo ihre Tragheit
ſchmeicheln, ſich ein Geſetz daraus

machen mochten, dasjenige, was
in
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in dieſen vortreflichen Buchern ent—
halten iſt, aufrichtig zu lehren und
auszuuben. Sie wurden bald er—
kennen, daß ſie bis hieher nichts we
niger, als Lutheraner geweſen, und
daß ſie nichts als die Schaale und
auſſere Geſtalt behalten; und daß
ſie die Seele und das wahre Weſen
des Lutherthums verworfen. Aber
es giebt fur ſie kein Mittel: ſie ſa
gen, daß ſie die Wahrheit ſehen,
und erkennen, ſie bilden ſich ein, daß
ſie den Glauben, die Buzſe und die
Heiligkeit haben und lehren, ohner—
achtet ſie die raft derielben in ihrer
Seelen, micht empfunden, und ſie
keinen Einnuß in ihren Wandel ha—
ben. Der groſſe GOtt, wolle doch
mit ſeinem armen Volk Mitleiden
haben! laſſen ſie uns, mein Bru—
der dieſem Elend entfliehen, und al—

les wagen um unſere Seele und mit

CA4 uns
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uns noch einige zu erretten. Es ko
ſtet uns zwar alles, aber gewiß,
man muß alles wagen, um alles zu
aewinnen. 2c. Jch umarme ſie
herzlich. ec.

Dieſes waren die betrubten Umſtande,
worinn ſich damals der fromme Herr Nar—
din befand. Er war mit talichen Beſchul
digungen uberhaufet, wodurch iein Amt ver
achtlich gemacht und ſeinem guten Namen ein
Schandfleck angehengt wurhe. Er fiel in
Ungnade, und wurde von einer Obrigkeit ſei
nes Amts entſetzet und. was iein groſtes Leiden
verurſachte, war dieſes, daß er bey ſeinen
nachſten Verwandten in Verdacht gerieth.
Er muſte allen Red und Autwort geben, um
die Gemuther von. ſeinen rechtſchaffenen Ge
ſinnungen zu uberzeugen. Jnzwiſchen ließ
der aerechte GOTTC, welcher fruh oder ſpat
die Wahrheit ans Licht vringet, den Tag
kommen, der die Unſtchuld ſeines Dieners,
bekannt machte. Nachdem Nardins Kich
ter ihn genauer gepruft, und ſeine Vertheidi
gung mit den wider ihn angebrachten nichti
gen Klagen verglichen, ſy lieſſen ſie hald ſeiner

reinen
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reinen Lehre und ſeinen Sitten, Gerechtigkeit
widerfahren. Durch ein losſprechendes Ur
theil wurde er fur einen reinglaubigen Lehrer,
und von allen boſen Kunſtgriffen, deren er
beſchuldiget, frey geſprochen und unſchuldig
rklaret; dem zu folge in allen Verrichtun
jen ſeines Amts wieder eingeſetzt, und den
22 Junio 1718 zum Diacono an der Kirche
u Blamont beſtellt.

Wir haben von den unglucklichen Um
tanden der Lebensgeſchichte des Herrn Nar
dins, ſchon genug, und vielleicht zu viel er—

ahlt. Es iſt Keit, daß wir einige von ſeinen
yerſonlichen Eigenſchaften, und ſeine Art,
vwohl offentlich, als insgeheim zu handeln,
em Leſer vor Augen legen.

Johann Friederich Nardin war
nit guten ngtueln en Fuhigkeiten gebohren,
ind was die Erziehung und die Arbeit ihm zu—
vege gebracht, das hatte die goöttliche Gnade

zeheiligt, und ſeine Gaben vermehret. Es
and ſich nicht bey der Frommigkeit, wovon
r aufrichtig und allezeit ſein Werk gemacht,
ene finitre und hamiſche Art, welche die
Scheinheiligen annehmen. Seine Neigung
n der Stille zu leben, machte ihn nicht Leu

C5 teſcheu
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teſcheu, und ſein groſſer Fleiß aufs Studi
ren hinderte ihn nicht daran, daß er nicht
eines heitern ja aufgeraumten Gemuts ſeyn ſol
te. Seine Ernſthaftigkeit war mit Demuth
und Gelindigkeit vergeſellſchaftett. Er war
dienſtfertig, geſprachig, Leutſelig, höflich
und freygebig, ſelbſt uber ſein Vermoögen.
Seine gefallige und freundſchaftliche Art und
Weiſe, ruhrte nicht von einer gewiſſen
Schwachheit, oder naturlichen Blodigkeit
her. Denn wann er bey Gottloſen war, die
den Mantel nach dem Winde hingen, welche
den Schein der Frommiakeit haben wolten,
und CHriſtum mit Belial zu verkinigen ſuch
ten, nicht anders, als ob die Herrſchaft der
Sunde bey dem wahren Glaithen beſtehen,
oder, daß man der Gerechtigkeit leben könnte,
ohne der Sunde abzuſterben; ſo kam der Ei
fergeiſt des Pinehas alsdenn uber ihn, und
er war dreiſte genug, um ihnen unter die Au—
gen zu ſagen: Wie lange wollen ſie ſich
der Sache des Teufels gegen die
Parthey GOTTES und ihrer
Seele, annehmen? Sie ſollen wiſ—
ſen, daß diejenigen, welche derglei—

chen
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chen Sachen vornehmenoder behaup
ten, in einem verderblichen Jrr—
thum ſtecken und das ewige Leben
nicht ererben werden.

Auſſer den Fallen, wo ihn der Eifer um
die Ehre GOttes und die Behauptung der
Religion nicht verpflichtete ſich öffentlich zu
beſchweren, war er ungemein beſcheiden; in
ſonderheit, wenn es ſeinen Privatnutzen be
traf. Er war aber uber das ungerechte Ver
fahren, und uber die Krankungen, denen er
mehr als irgend jemand ausgeſetzet geweſen,
wenig empfindlich; er wurde daruber nicht
ungehalten, und vergaß ſolche bal. Wenn
er den Geiſt der Rache hatte uber ſich wollen
herrſchen laſſen, ſo wurde er in zwey Vorfal
len, die ich ſogleich erzehlen will, ſich merk—
lich geauſſert haben. Einige Zeit nachher,
als er wieder in ſein Predigtamt eingeſetzet
und zu Blamont beſtellet war, begab ſich der
Herr Jntendant zu Beſanſon in dieſe Stadt,
und verlangte ſo gleich bey ſeiner Ankunft den

Herrn Nardin zu ſprechen. Als dieſer
nun bey ihm ſeine Aufwartung machte, ſo

ſprach er zu ihm unter andern hoflichen Wor—

ten: Ey nun, Herr Nardin, ſehen
ſie
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ſie, wie ſehr ſie gerochen worden:
ſie muſſen mit Befriedigung ſehen,
wie die zween Widerſacher, welche ſich
bemuheten ſie in den Gefangniſſe zu
Fort- Griton umkommen zu laſſen,
ſelbſt darinn eingeſchloſſen geweſen,
da ſie unterdeſſen als unſchuldig er
kannt worden. Jn der That, die zwo
Perſonen, welche am meiſten bemuht geweſen,
ihn zu ſturzen, wurden einige zeitlang in den
Gefangniſſen zu Beſanſon in Verhaft ge—
halten; jener, weil er verbotenen Handel
getrieben, und dieſer, weil er wider ge
wiſſe Rechte gehandelt, welche die Romiſch
catholiſchen zu haben vorgaben. Herr Nar

din hatte wenig Wohlgefallen an dieſer An
rede, und antwortete mit einem lieblichen und
geſetzten Tone: Gnadiger Herr, meine

Religion erlaubet mir nicht, mich
uber das Ungluck meiner Feinde zu
freuen. Jch habe Mitleiden mit
ihnen, und wunſche, daß eine wei—
ſere Auffuhrung ſie fur dergleichen

Sttra
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Strafe bewahren moge. Einige Zeit
nachher, befand iich eben der Jntendant zu
Blamont, einer Stadt die heute zu Tage halb

Catholiſch und halb Proteſtantiſch iſt, wo
eine Stelle, welche dieſen letztern zukam, ſol—
te beſetzt werden. Es waren viele, welche ſich
um diens Amt zugleich ſehr eifrig bewarben.
Herr Nardin, welchen der Herr Jnten
dant um ſeine Meynung zu fragen, fur gut
befand, empfahl demſelben den Sohn eines
ſeiner heftigſten Verfolger. Was? rief
der Herr Intendant aus, erinnern ne ſich
nicht mehr des Unrechts, welches ih—
nen der Vater zugefuget hat? Gna
diger Herr, erwiederte der friedfertige
Nardin, ich ſoll billig von meinem
Meiſter gelernet haben, Gutes fur
Boſes zu vergelten, und fur meine
Verfolger zu beten. Ueber dis, ſo
ſchuldig als der Vater auch ſeyn
mag, ſo ſoll der Sohn nicht die
Miſſethat ſeines Vaters tragen.
Gut, verſetzte der Jntendant ich will ih
re Empfehlung gelten laſſen; allein

wenn
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wenn ſie die Otter beiſſen wird, ſo
erinnern ſie ſich, daß ſie dieſelbe in
ihrem Schooß haben wollen. Da
derjenige, welcher ſich darum beworben, das
Amt bekommen hatte; ſo bedankte er ſich bey
dem Jntendanten, und bot ihm ein Geſchenk
an; dieſer aber ſchlug es aus, und ſagte ihm

frey herauo: Das Geſchenk kommt
nicht mir, ſondern Nardin zu; brin—
gen ſie es demſelben hin, denn ihm
haben ſie es allein zu verdanken.
Wenn dieſe Zuge nicht runrend genug gewe
ſen, um das boſe Herz der Feinde des Herrn
Nardins zu erweichen, und ihre Bosheit
zu beſiegen, da ſie beſchamet worden; ſo ſind
ſie wenigſtens hinreichend genug, um ſeine er—
habene Geſinnungen und inſonderheit ſeine
chriſtliche Beſcheidenheit. zu beweiſen. Seine

Gedult in Unglucksfallen und Trubſalen,
welche uber ihn von der Vorſehung unmittel
bar verhangt wurde, war eben ſo groß. Jm
Jahr 1726 wurde Blamont durch eine Ftuers
brunſt, welche die Kirche dieſer Stadt und
die meiſten Hauſer in die Aſche legte, ver

wuſtet.
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wuſtet. Das Haus des Herrn Nardins
hatte eben das Schickſal.

Da er mitten in der Nacht eiligſt her—
ausgehen muſte, war er ſo ſtandhaft, daß er
mit gelaſſenen Augen einen Theil ſeines Haus
raths zerſtreuet, anders geraubet, und das
ubrige durchs Feuer verzehrt ſahe: allein er
konnte ſich des lebhafteſten Schmerzens nicht
erwehren, als er die Hauſer av vieler ſeiner
zartlich geliebten Pfarrkinder in Flammen ſte
hen ſahe. Beny dem Anblick dieſes allgemei—
nen Unglucks war er von einem ſo gewalti
gen Schauer eingenommen, daß ihn ſeine
Freunde nothigten, ſich in ein Bette zu legen,
welches ſie mitten auf einem erhabenen Ort,
von dannen er dieſen erſchrecklichen Schauſpiel

zuſehen konnte, zurecht gemacht hatten. Als
man hiemit beſchaftiget war, kam einer der
vornehmſten Officiers aus dem Schloſſe gegan
gen, und da er den Herrn Nardin auf der Er—
den liegen ſahe, ſo fragte er ihn, was er da mach
te? gewiß mein Herr, ich warme mich,
gab er zur Antwort, und bey der groſten

Kalte, die ich empfinde, bitte ich den
Herrn, die Hitze des Feuers, wel—

che

ÊÊÊÊÊÊÊÊ—
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che die Menſchen nicht ausloſchen
konnen, zu dampfen. Der Officier,
ſo uber dieſe Gegenwart des Geiſtes erſtaun
te, konte ſich nicht enthalten, ihn zu bewun
dern und ganz laut zu denjenigen, die um
ihn waren, zu ſagen: Wenn ich nicht
glaubte, daß ich von guter Reli—
aion ware, ſo wunſchte ich des Herrn
Nardins ſeiner zu ſeyn.

Der Verſucher Hiobs ſprach, daß es
den Menſchen ichwerer ſey, an ſeiner eigenen,
als an anderer Perſon zu leiden; daß er al
les laſſe, um ſein Leben zu erhalten, und
wenn man ſein Fleiſch und Gebein antaſte,
ſo werde er gereitzet, GOLD zu fluchen.
Wie dieſes aber an der Perſon des gedultigen
Hiobs nicht wahr geworden, eben ſo wenig
int es auch beym Herrn Nardin eingetroffen.
Sein groſſer Fleiß im Studiren, und in der
ſauren Arbeit ſeines Lehramts, wie auch die
wenige Sorge ſeiner Geſundheit zu ſchonen;
dis alles hatte ſeinen Corper, welcher ſchon
von Natur ſehr ſchwach war, mertlich bau
fkallig gemacht. Unter andern Beſchwerlich
keiten, war er haufigen Anfallen von Colick

und
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und Nierenſchmerzen, unterworfen; in—
zwiichen wurde man, mitten unter den hef—
tigſten Schmerzen, ſeiner Krankheit ſonſt nicht
gewahr, als aus der nothwendigen Unterbre—

chung ſeiner gewohnlichen Geſchafte. Sein
geheimes Mittel war alsdenn dieſes, daß er
ſich naher zu ſeinem Heilande nahete, ſich mit
ihm genauer, als jemals, mit den Hertzen und
Gedanken vereinigte, um GOLCT ſein Ue
bel und ſein Elend in der Gemeinſchaft mit
den Leiden JESU am Creutze aufzuopfern.
In dieſer glucklichen Faſſung, befand ſich ſein
Herz recht frey, w gar wenn ſein Corper am
meiſten leiden muſte: und anſtatt, daß er hatte
unter dem Creutze ungeduldig werden ſollen,
ward es ihm ſuß und angenehm. Man
hat oft von ihm die Worte gehort: lie—
benswurdiges Kreutz meines Heilan
des, wie heilſam biſt du mir! theu—
res Creutz JESu, wann niemand
dich mehr haben will, noch dich tra
gen; ſo kehre bey mir ein. So be—
wundernswurdig iſt die Kraft der Gnade des
Sohnes GOTTES, wann er dieſelbe uber
ſeine arme und leidende Glieder aus ſeiner
Fulle ausbreitet. Dis war auch das wune

D der
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derbare geheime Mittel, deſſen ſich der' from
me Nardin nach dem Beyſpiel Moſe bedie
nete, um die Bitterkeit des Waſſers Mara in
eine heilſame Sußigkeit zu verwandeln.

Uebrigens war es ſehr fern von ihm, et—

was durch irgend eine Unmaßigkeit zum Ruin—
ſeiner Geſundheit beyzutragen. Es iſt wahr,
ſeine Umſtande erlaubten ihm nicht ſich gute
Tage zu machen, doch hatte er Vermögen
genug, um auf eine gemachlichere Wei
ſe zu leben. Jndeſſen brauchte er dazu we
der ſein eigen Vermöögen. noch dasjenige
was ihm ſeme Anverwandtern gern mitge
theilt hatten. Er war in ſeinen Speiſen ·eben
ſo maßig, als ſchlecht er in ſeinem Hausrath
und ſitſam in ſeinen Kleidungen war. Er
entfernte ſich nie von den Regeln der genaue
ſten Maaſſe in Eſſen und Trinken. Ja of
ters, wenn man ihm das Mittagseſſen aufge
tyagen hatte, ſo ſeyickteers insaeſamt den ar
men Kranken, und faſtete vis auf den Abend.)

Mus:
ut

 Wenn er in ſeinem Filial predigen wolte, ſo.
pflegte er ein klein Fruhſtuck zu ſich zu neh
men, ehe er ausging. Und wenn ſich einje
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Muſte er aus Noth oder des Wohlſtandes
halber bey groſſen Gaſtereyen zugegen ſeyn, ſo
verknupfte er mit den nutzlichen Reden, wo—
mit er die Geſellſchaft erquickte, und erbauete,
das Beyſpiel einer tugendhaften Freyheit, wel
che allezeit ihrer ſelbſt machtig iſt, und einer

Nuchternheit, die niemals unterbrochen wird.

Verr Nardin war in Abſicht der
Keuſchheit, und der Verlaugnung des Eigen
nutzens ein volkonimmes Muſter. Er iſt zwar,
ſo wie andere Kintder GOTTES, welche
vor wie nach ihm gelebet, den Verlaumdungen
ausgeſetzt geweſen. Die Feinde der Frommig
keit haben ſie zu jederzeit, und faſt in allen
chriſtlichen Geſellfchaften, verhaſt zu machen
geſucht, indem ſie dieſelbe mit den Adamiten
und Multiplicanten, dieſen Ungeheuren der
Unzucht, vermenget, die man fur Urheber, und
Vertheidiger des allerunanſtandigſten Um—

D 2 J gangs

der nach Hauſe begeben; ſo uberdachte Herr
Nardin, unter der Zeit, daß die andern ih

re Mittagsmahlzeit hielten, ohne zu eſſen
und zu trinken, die Catechiſation die er den
Nachmittag halten wolte; und wenn dieſelbe
geendigt und er in die Stadt zuruckgekehret
war ließ er ſich erſt das Abendeſſen geben.
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gangs zwiſchen Perſonen von verſchiedenen
Geſchlecht, ausgibt. Der Feufel iſt darin
wohl tauſendmal betrogen worden, weil man
augenſcheinlich ſeine Betrugereyen erkannt hat,
und ſeine Bothen welche nicht ſo liſtig, als er,
haben ſich mit ihren eigenen Ranken im Licht
geſtanden.“) Das helle Licht des Tages, wel
ches die redlichen Seelen, nicht ſcheuen, und
an welchem ſie gern erſcheinen hat die enigen,
die am meiſten vom Veruttheil eingenömmen
geeſen, uberzeugt, wie ubel ihre Einbildung
gegrundet ſeyh. Herr Nardin, der es mit
riner Parthey hielt, die der: gottloſen Welt
gerade entgegen war, hät ſeinen Theil von ih
ren Beſchimpfungen davon tragen muſſen, weil
fein Glied Chriſti davon frey iſt; allein er hat
uber dieſe Verlaumdung vor den Augen der
ganzen erleuchteten. Welt triumphirt, ſo bald
ſeine Lehre, und ſein Wandel in Vergleichung
geſetzet worden mit jenencheimlichen Anklagen,
welche ſich nur unter der Hand, und ohne
Erweiß, verbreiteten. Jn der That, er hat

im
HMan hat ofters angemerket, daß die, wel—

che Kindern GOTTEs ſo gern die groben
Laſter der Unreinigkeit ſchuld geben, ſelbſt
zu ſolchen Laſtern geneigt ſind.
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immer in einem ehloſen Zuſtand gelebt, der von
allem, was die geringſte Gelegenheit zum Arg
wohn geben konnte, entfernt war. Jn ſei—
nem Umgang mit Perſonen von andern Ge
ſchlecht, war nicht nur die Reinigkeit ſeines
Herzens, ſondern auch eine ſo gewiſſenhafte
Enthaltſamkeit zu verſpuren, daß man nichts
zweydeutiges, weder in ſeinen Minen, noch in
ſeinen Handlungen, bemerken konnte. Ja
ſein Anſehen hatte, ſo was eindruckliches, daß
es wurde. im: Steabe  geweſen ſeyn, bey den
Seelen, die einige laſterhafte Gedanken gehe
get, Verwirrung und Scham zu erwe—
ken.Mit dieſer Reinigkeit der Sitten, und
der Abſichten, verband er eine ſeltene Unei—

gennutzigkeit. Er;werabſcheuete inſonderheit
jene verſtelte Simonia, die unter dem Vor
wand, daß man. vom Altar leben muſſe, Ge
ſchenke fodert fur die Verwaltung der Sacra
menten, oder die Geld nimmt, um die Aus—

ſchweifungen der Reichen zu bedecken.) Er

D3 hatteJ

Es iſt gut, wenn man anmerket, daß in
dem Lande Mumpelgard, kein Prediger das
Recht hat, etiwas von ſeinen Pfarrkinbern

fur
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hatte lieber mit dem Ausſatz Gehaſi behaftet
ſeyn wollen, als ſich an einem ſolchen Verbot
zu verſchulden. Und anſtat. ſich mit der Wol
le ſeiner Schaafe zu bedecken, und von ihrem
Blut fett werden, (wie die Mietlinge thun,)
hatte er lieber, wenn er reich geweſen ware,
fur die Nothdurft ihrer Leiber, ſo wie fur
die Nothdurft ihrer Seelt, geſorget, und
wurde ihnen ſein Brodt mit eben der Liebe ge
brochen haben, womit er einerley Seligkeit
mit ihnen zu theilen, inbrunſtig verlangte.)

S gen J Jch
fur die Reichung der. Saeramenten zu fo
dern; ob gleich die eigennuützigen Geiſtlichen
nicht unterlaſſen, durch andere Wege, nach
Geſchenken, unter verſchiedenen Vorwand zu
ſtreben.

Dieſes hat er auch ſehr oft gethan. Wenn
er das heilige Abendmahl dürftigen Kranken
austheilen wolte, anſtatt von ihnen Geld zu
nehmen, ſo theilte er ihnen aus ſeinem Beu
tel mit, ehe er wieber wegging. Als er ſich
eines Tages in eben den Umſtanden befand
und nicht bey Gelde war, ſo ließ er dem
Kranken, zu welchem er des Nachts gerufen
wurde, ein gewiß Maaß Korn geben, wel
ches er unter ſeinen Mantel mitgebracht hat
te. Denn es war kein Kuſter da.
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Jch wurde befurchten, daß man von mir
argwöhnete als ob ich die Sache ubertriebe,
wenn ich von den aufrichtigen Geſinnungen
des Herrn Nardins gegen alle Menſchen,
und inſonderheit gegen ſeine Pfarrkinder, ein
mehreres redete. Jch will nur 2 Worte ge
dencken von der Liebe, wovon ſein Hertz fur
die Gottheit durchdrungen war. Jch habe
ſchon angemercket, daß er von ſeiner zarten
Jugend an, GOtt niemals aus den Augen ge
retzet, und daß er allezeit empfunden, wie vie—

le Hochachtung, Danckbarkeit und Liebe,
die Creatur demjenigen ſchuldig ſey, der zu—
aleich iſt, der Urheber unſers Daſeyns, und
ber Mittelpunct unier ewigen Gluckſeligkeit.

Doch er hatte zu viele Einſichten, als daß er
bey den Grund Wahrheiten und den allge—
meinen Pflichten der naturlichen Religion
hatte ſtehen bleiben ſollen. Er war durch den
Geiſt des Lichts unterrichtet, und hatte die
Kenntniß dieſes GOttes der Liebe, welcher
ſeine groſſe Leutſeligkeit den ſundigenden Men
ſchen in ſeinem Sohn JEſu geoffenbaret hat,
aus dem Evangelio geſchopfet. Dieſe Probe
der unendlichen Weisheit ſowohl als unaus
ſprechlichen Gute GOttes, lag ihm beſonders am
Hertzen, weil er empfand, wie ſehr der Menſch

D 4 durch
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durch die Sunde gefallen, und wie iehr er
verdorben; daß er naturlicher weiſe GOT
CES Feind, ſeinem Willen widerſpenſtig
zum böſen geneigt, und folglich würdig ſey,
daß er von GOTTO ewig verſtoſſen bleibe.
Dieſe Empfindung des menſchlichen Elendes
lehret uns die Gabe der göttlichen Gnade in
der Perſon JESU hochzuſchatzen. Die Lie
be dieſes zartlichen Seelenfreundes hatte das
Herz des ſeligen Nardins ganz eingenom
men.“) Und da er durch ſeine eigene Krafte
vergeblich verſucht hatte, ſich tugendhaft, ge
recht und heilig zu machen „y erkannte er um
ſo viel beſſer die Nothwendigreit einen  Heiland

zu

2) Er druckt ſich in einem Geſange, den er auf

die Liebe JESU verfertiget, alſo aus:

O theurer Heyland, wie entzuckend,
Jſt deuie Liebe! wie erquickend,

Jſt ſie dem, der ſich dir ergiebt!
Und dich als ſeinen Konig liebt?

Mein Herze will nur dich erkennen,
Und ſtets in deiner Liebe brennen;

Weil doch in dir das beſte Gut,
O allerliebſter Braut gam, ruht.
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zu haben, und was es vor ein Gluck ſey, ihm
anzugehoren. Nur in dem unendlichen Ver
dienſt des Sohnes GOLLEs ſuchte er ſei
ne Seligkeit. Der volkommene Gehorſam
JESU war ſeine ganze Gerechtigkeit. Das
Blut JESu ſolte allein ſein Herz reinigen.
Die Wunden JESU waren die einzige Zu
flucht ſeiner armen Seele. Das Leiden, das
Creutz, der Tod und das Begrabniß JESU,
waren nach ſeiner Meinung, das einzige wirk—
ſame Mittel, wodurch der Menſch der Sun
de abſterben kan, um zur Gerechtigkeit wie
der erneuert zu werden und ewig glucklich zu
leben. Daher kams, daß er von der Perſon
JEſu Chriſti, den angenehmſten Gegenſtand
ſeiner Liebe machte. Er nahete ſich nicht zu
GOtt, er betete ihn nicht an, und dankte ihm
nicht, als durch ihn und in ihn. Er hatte ei
ne heilige Fertigkeit erlangt, gleichſam als vor
GoOttes Angeſicht, allenthalben zu wandeln;
indem er ohne Aufhoren auf den ſahe, der der
Anfanger und Vollender des Glaubens iſt.
Sein Fleiß im Gebet war unermudet. Er be
ſchaftigte ſich faſt immer damit. Es war fur
thm zu wenig eine gewiſſe kurze Zeit des Abends
und Morgens dazu zu widmen; er gebrauchte
ofters faſt ganze Nachte dazu. Wenn er

D 5 nicht
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nicht ſchlief, ſo horete man ihn ſich mit ſei
nem GOtt beſprechen, uber ſein Elend ſeuf—
zen und nach der Gnade ſeinos Heylandes ſehn

lich verlangen. Nicht anders, als wie ein
Prieſter des neuen Bundes, trug er immerdar
in ſeinem Herzen jenes heilige Feuer, ſo der
Ertzhirte und Biſchof unſerer Seelen auf Er—
den anzuzunden gekommen iſt, und welches er
ſo ſehr wunichte allenthalben brennen zu ſehen.

Herr Nardin verband mit dieſen Eigen
ſchaften des Herzens, die Gaben des Verſtan
des, und der Kenntuiß, ſo ſich fur ſeinen Zuſtand
ſchickten. Es int wahr, das er eben ſo wenig,
als der heilige Paulus, die Wiſſenſchaft und
menſchliche Beredſamkeit hoch ſchazte; allein
ohne gelehrt zu ſeyn, hatte er ſich ziemlich in
der geiſtlichen Wiſſenſchaft umgeſehen. Er
konte Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, und
verſtund ziemlich das Hebraiſche und Engli—
ſche.) Er hatte einen ourſum philoſophi-

cunm

Er hatte eine Ueberſetzung verfertiget von
dem 2ten Theil der Reiſe eines Chriſten nach
der Ewigkeit durch J. Bunian unter dem
Titel; Reiſe einer Chriſtin mit ihren
Kindern; da er aber bald mit dieſer Ueber

ſetzung
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cum gemacht, ſo wie er auf den proteſtanti
ſchen Univerſitaten gebrauchlich iſt, und hat—
te ſich in allen Theilen der Gottesgelahrtheit,
ſowohl als der Kirchen Vater, eine grundliche
Erkenntniß zu wege gebracht. Jnzwiſchen
hatte der Geiſt, welcher alles ſein Studiren
regierte, ihm nicht erlaubt, einen andern als
dieſen Nutzen davon zu ziehen, daß er den Weg
des Heils deutlich kennen und lehren konte. Es
waregu wunſchen, daß eben der Geiſt alle ge
lehrte Geiſtliche regieren mochte. Man wurde
nicht ſo viele Stolze ſehen, die gern die erſten
ſeyn wollen: ſie wurden nicht mit ihren ver
meinten Wiſſen ſo aufgeblaſen ſeyn, und die
Heerde ChHriſti wurde deſto beſſer erbauet
werden. Man wird mir erlauben, hier das
jenige einzurucken, was der ehrwurdige Ver
faſſer des offentlichen Gebets davon ſagt:

Er

ſetzung fertig war, ſo vernahm er, daß zu
Baſel eine heraus gekommen.

9 Herr Dutguet aus Montbriſon, der zu Pa
ris in der wpeſellſchaft der geiſtlichen Redner—
kunſt erzogen. Er gab im Jahr 1707 ſei—

nen Tractat von dem offentlichen Gebet her—
aus, und hat verſchiedene andere Werke ver
faſſet, die ihm den Namen eines gelehrten
Mannes zuwege gebracht.
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Er ſpricht: Viele, die noch in Finſterniß
»ſitzen, find nichtsdeſtoweniger mit dem
„KLicht umgeben: ſie ſehen aber alles, aus
„genommen daſſelbe nicht, weil ſie ſtatt des
Geſichts, demſelben den Rucken zukehren,
„und icch ſelbſt im Lichte ſtehen. Sie
 werden uber der heiligen Schrift alt, und
„lernen nichts daraus, was ſie verbeſſerte.
„Sie wiſſen von der Geſchichtedes Evange
 lii alles was man davon zu wiſſen eijbeh
„ren kan, und ſind Kinder in denjenigen
„Stucken, wovon ihre Seligkeit abhangt.
Sie ſind ſehr geſchickt in den Punkten der
„Critick, welche die Zeiten, die Oerter, und.
„die alten Gewohnheiten. betrefen, inglei—
„chen die Vereinigung den Zeit oeſtimmun
„gen und der Umſtande, welche einander
tentgegen zu ſeyn ſcheinen. Auſſer dieſen:
„Dornen aber, verſtehen ſie ſich nicht auf
„die Fruchte, und beruhren ſie niemals:
„vder wenn ſie einige davon nehmen, ſo hal
ten ſie ſich bey der Schale auf, und wer
.fen das ubrige weg. So lange, wie das
„Evoangelium eine Geſchichte iſt, gefalt es
„ihnen: ſo bald es ein Unterricht wird, iſt
„es ihnen eine loſe Speiſe. JESUS
„Choyriſtus iſt ein groſſer Mann, ſelbſt ein

 GV
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»GoO1d, wenn es auf ſeine Handlungen
»ankommt, er wird aber faſt nicht mehr ge
»achtet, wenn es auf ſeine Lehren angoſehen
25iſt, und man ſeine Handlungen in:Bey
 ſpiele verwandelen ſoll. Mich dunkt, ſie
ofurchten ſich, ſie möchten bis zu ihm kom
»men, und anſtatt alle Erkentniß, welche

nicht zu ihm fuhret, fur Koth und Dreck
»»zu achten, wie es ſo der heiliae Paulus
machte, ſcheinen ſie nur die! Wiſſenſchaf
ten hochzuſchatzen;no das Gemut von ihm
abfuhren. Sie haben den Schatz unter
»Handen, welcher werth iſt, daß man alles
»verkaufe um ihn zu uberkommen: Sie
»beruhren dieſe unſchatzbare Perle, welche
»alle Guter der Welt nicht werth ſind, und

ſie ſind ſo unglucklich, daß ſie einen ſchlech
ten Ruhm wvon Gelehrſainfeit, eine nicht

gar zu wichtige Entdeckung eines Wortes,
Z5 eine Anfuhrung, entweder eines Juden oder

reines Heiden, derſelben vorziehen, ſo zum
„Beweir ihrer groſſen Beleſenheit dienen
„kan. Alles macht ſie auſmerkſam, ausge
nommen, das einzige Nothwendige, welches
»alle ihre Aufmerkſamkeit verdienet, und Chri
ſtus liegt ihnen nur in ſo fern am Herzen,
»s als ſie ihn zu ihrem Ruhm und Neugierde

dienen
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„dienen laſſen. Es iſt weit von mir ent—
„fernt, fahrt eben der Verfaſſer fort, in
„dem ich mich uber ihre Blindheit betrube,
„daß ich entweder die Critick oder die Ge
„lehrſamkeit verdachtig machen wolte. Jch
„wunſche im Gegentheil, daß alle Gottesge—
„lehrten die von GOTT mit der Frommige
„keit begabet, kein Theil der geiſtlichen
„Wiiſſenſchaft verſaumten, daß ne in allen
„geſchickter waren, als die, welche die Tue
„gend nicht genug in Ehren halten, und daß

ſie ſich bemuheten, ihnen den Ruhm zu be
„nehmen, als waren uue beſſer in den Spra
chen und in dem rillerthum unterrichtet,
„nals viele unter ihnen; wie der heilige Baſi—
„lius und der heilige Chryſoſtomus die Un—
„glaubigen um ihren Ruhm gebracht, als
„ſchrieben und redeten ſie beſſer, wie die
„cChriſten.

Durch Beobachtung dieſer klugen Maaß

regeln, war der Herr Nardin zu der Wiſ
ſenſchaft der Heiligen gelanget, und machte
davon Gebrauch. Ob er auch gleich den
Vorzug ſeiner Kentniſſe hatte vielen Perſo
nen konnen merken laſſen; ſo gebrauchte er

doch
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doch dieſe Freyheit nur aus Noth) ſo daß
ſeine Wiſſenſchaft, befreyt von ſtolzer Einbil—
dung, ihm bequemer war, die Hochachtung
anderer zu erwecken, als den Neid derſelben
zu erregen. Ubrigens zog er den Baum des
Lebens, dem Baum der Erkentniß vor; weil
er wohl wuſte, daß wenn die Wiſſenſchaft ei
ne heilſame Pflakize iſt, wenn ſie unter dem
Schatten der Liebe ſtehet, ſie gefahrlich wird,
ſo bald ſie uber dieſelbiae hervorwachſet, und
ſie uberneiget. Es: iſt wahr, es wird eine
aroſſe Gottesfurcht erfodert, um auf ſolche
Weiſe dem Studieren die Dornen, und der
Wiſſſenſchaft ihren Geſchwulſt zu henehmen;
allein dieſer Geſchwulſt bemeiſtert ſich nicht
leicht eines ſolchen Herzens, daß von dieſem

Geiſt
 Es haben ilch glaubwurbige Zeugen verſi

chert, daß Herr Lardin, wenn er etwa mit
jemand uber einen ſtreitigen Satz in Wort
wechſel gekommen, in der groſten Hitze der
Rede, ſchnell abgebrochen habe, wenn ei
gleich Recht gehabtz ſo bald er gemerkernt,
daß ſein Gegner ihm nicht gern gewonnen ce
ben, oder daß ſich an ſeinem Theil einige Em p
findung des Stolzes regen wolten; damit er
den andern nicht in die Verwirrung ſetze n
mochte, ſich uberwunden zu ſehen.
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Geiſt der Demuth und der Liebe belebet wird,
welches nichts anders als die Ehre GOT-—
TES und die Erbauung des Nachſten vor
Augen hat.

Es fallt weder die offentliche Predigt, noch
der beſondere Unterricht, einer Perſon ſchwer,
welche ginige naturliche Fahigkeiten bey dem
Studiren beſitzet; inſonderheit, wenn das
Herz vom Eifer fur das Haus GOTTES
und fur das Heil der Seelen belebet wird
Herr Nardin zog nicht nur Vortheil zu
ſeinen geiſtlien Reden aus ſeinet Wiſſen
ſchaft beyn Nachdenken, wndern auch aus
den Empfindungen ſeiner Seele: er ſtudirte
daher auch auf den Knien, und nicht nur in
den Buchern. Beny der Wahl der Tefte,
welche ihm frey ſtunden, zog er gemeiniglich
den gegenwartigen Zunand. ſeines eigenen
Herzens und ſeiner Gemeinde zu Rathe.
Er predigte nicht nach einer völligen Ausar
beitung, noch uber Materien nach der Mo—
de, noch uber ſolche, die er zum Gegenſtand
ſeiner beſondern Unterſuchung gemacht hatte.

Wenn man die Predigten ausnimt welche ſei
ne Familie von ihm verlanget, und die ſie her

nach
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nach drucken laſſen,) ſo hat er keine ganz
aufgeſchrieben; ſondern er war zufrieden,
einen kurzen Abriß von den Haupfſatzen zu
machen, woruber er reden wolte. Er war
ſeiner im Reden ſo machtig, ſowohl was
die öffentlichen als beſondern anbetrift, daß
man ihn niemals aufgebracht noch in Affect
ſahe, ja ſelbſt alsdenn nicht, wenn er die
grobſten Laſter beſtratte. Nachdem er ei
ne rurze Erklarung ſeines Textes, und ei—
ne einfaltige Anzeige ſeines Jnhalts gegeben
hatte: ſo pflegte er davon die Anwendung
aufs Herz zu machen, und ſich darinn auf
das Zeugniß des Gewiſſens zu berufen; in
dem er alle ſeine Zuhorer auf eine gelinde,

herz

4

N Man hat davon ſchon eine ate Auflage ver
anlaſſen, die im Jahr 1756 zu Mumpel—
gard bey Jacob Michael Becker gedruckt
worden.

Es iſt auch gut zu wiſſen, daß er vor einer
geringen Verſammlung und zu einfaltigen
Leuten prebigte, wie die ſind, welche in den
kleinen Stadten, und auf dem Lande wohnen,
fur welche die Rednerkunſt eher ein Hinder—
niß, als ein Mittel zur Erbauung wurde ge
weſen ſeyn.
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herzliche, und zu gleicher Zeit auf eine drin
gende Weiſe ermahnte, ſich ſelbſt uber die
Materien, die er ihnen eben vorgetragen,
zu prufen.

Predigten, die alſo vorgetragen, und
mit einer beſondern Salbung begleitet wur
den, konnten nicht ohne Segen, und ohne
einige Wirkungen bleiben. Die Wirkun
gen, welche die Reden des Herrn Nar
dins hervorbrachten, waren verſchieden.
Einigen iſt die Wahrheit ein Geruch des
Lebens, zurm Leben. arwern ein Geruch
des Todes zum Tode. Wtan kan ſagen,
daß dadurch alle unterrichtet, und mehr
oder weniger erbauet worden. Viele wur—
den durch dieſes Mittel zur Erkenntniß ih
res eigenen Herzens, und dadurch zur Er—
kenntniß JESU Cyriſti geleitet, das iſt
zur Buſſe und zum Glauben. Die Pre—
digt dieſes Dieners GOTTES war ſelbſt
fur vielen Leuten aus der Nachbarſchatt
heilſam, welche von Zeit zu Zeit kamen,
ihn zu horen, und welche ſich freueten
die Brocken aufzuleſen, welche die Kinder
des Hauſes auf die Erde fallen lieſſen.
Aber wenn Herr Nardin auch einigemahl,

wie
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ie der heilige Patrus, das Vergnugen ge—
ibt hat, Seelen zu ChHriſto gefuhret zu
iben: ſo hatte er doch mehr, als einmahl
as Schickſal des heilgen Stephanus, ich
ill ſagen, unter ſeinen Zuhorern fanden
ch nur gar zu viele unbeugſame, unbe—
hnittene am Herzen, und Ohren, und
em heiligen Geiſt widerſtrebende, welche
üt den Zahnen knirſchten, und Steine
ider ihn aufhoben. Oefters zieht man
ich durch die Wahrheit den Haß der Men—
hen zu, und unter allen Wahrheiten,
ind die, welche den Unglauben und die
Bosheit des menſchlichen Herzens entdecken,
im fahigſten, die Gottloſen, Halsſtarrigen
ind Heuchler aufzubringen. So lange man
iur blos auf das auſſerliche der Religion
ringet, ſo rindet ſich dadurch Niemand
eleidigt. Wenn der Prediger nur wohl
u reden, und ſeine Materie kunſtlich aus—
ufuhren weiß, ſo erlaubt man ihm eine
ſtrenge Sittenlehre zu predigen, ja wenn
ſie auch ſelbſt ubertrieben ware, inſonder—
heit, wenn ſeine Sitten beweiſen, daß er
nicht im Ernſt das Laſter haſſe und die Tu
gend liebe. Wenn aber ein eiferiger und
in ſeinem Wandel untadelhafter Prediger

E 2 mit
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mit Einfalt und mit Kraft von dem inneren
der Religion redet, von der Veranderung
des Herzens, von der Erneuerung der ver—
dorbenen Natur, von der Liebe GOttes,
von dem wahren Glauben, deſſen Weſen
darinn beſteht, daß wir uns genau mit
JESU Choriſto vereinigen, um in ihm,
und ihm leben zu konnen; ſo fehlet es nie—
mals auf ſeinem Wege an Satans En—
geln, welche ihn mit Fauſten ſchlagen. Ei
nige geben auf ſeine Schritte, und Tritte,
und auf ſeine unſchuidigſten Worte acht,
um zu verſuchen, dieſelben. unrichtig auszu
legen. Andere legen Steine des Anſtoſſens
in ſeinen Weg, um ihm den Eingang zu
den Seelen, die einen guten Willen haben,
zu verſchlieſſen. Sie bemuhen ſich ihn einer
Ketzerey verdachtig zu machen, oder ſie
dichten ihm Abſichten des Eigennutzes und
des Stolzes an, oder ſie beſchuldigen ihn
ſolcher Neuerungen, die zum Umſturz der
Religion, und zur Storung der Geſell—
ſchaft abziehlen. Wer wurde alle liſtige
Kunſtgriffe des Feindes erzehlen konnen—
der an boſen Ranken unerſchöpflich iſt?
Alle Tage ſchmiedet er davon neue, um
ſein Reich zu beveſtigen, und um die

Auf—
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Aufrichtung des Reichs GOTCEs in den
Seelen zu hindern. Man iſt nicht zufrie—
den, alle Spitzfindigkeit, ſo die Liſt ein—
blaſet zu gebrauchen, man greift darauf zur
Gewaltthatigkeit, man taſtet offentlich die
Ehre, die Guter, bisweilen ſelbſt das Le—
ben derer an, die nichts anders zum Zweck
haben, als die Seelen aus dem Tode zu
reiſſen.

Bey dieier Gelegenheit kan ich mich
nicht. entbrechen, eine ſehr merkwurdige
Begebenheit zu erzehlen, welche dem Herrn

Nardin begegnet iſt. Da er ofters mit
recht lebhaften Farben das ſehr groſſe Ver—

derben des Menſchen abzumahlen pflegte,
um ihm die Nothwendigkeit einer ganzli—
chen Veranderung oder einer rechtſchaffenen
Bekehrung empfindbar zu machen; ſo trug
es ſich eines Tages zu, daß einer von ſei—
nen Pfarrkindern, welcher ihm eine Zer—
gliederung des Zuſtandes des menſchlichen
Herzens machen horete, ſich einbildete, daß
der Prediger von ihm beſonders redete, und
daß er ſich vorgenommen hatte, da er von
ſeiner Auffuhrung durch iemand Nachricht
erhalten, ihn allein zu beſtrafen und ihn

Ez öf.
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öffentlich zu beſchimpfen. Daruber der Zuho
rer vor Raſerey auſſer ſich ſelbſt gebracht,
den Entſchluß faſſet, ſeinen Prediger todt zu
ſchlagen. Jn dieſer Abſicht geht er hin,
mit einer Keule bewafnet, in einem engen
Wege, wodurch er aut der Ruckkehr von
ſeinem Filial gehen muſte, auf ihn zu lau—

ren. Unterwegens, da dieſer Menſch bey
ſich nicht Muth genug verſpuret, dieſes
grauſame Vorhaben auszufuhren: io ent
ſchließt er ſich, die Predigt, welche ſein
Prediger in der Filialkirche halten muſte,
noch anzuhören; indem er dafur halt, daß
das Anhoren dieſer Predigt ſeinen Zorn
noch mehr erregen, und ihm alle Herzhaf
tigkeit geben wurde, deren er in dieſem
Fall benothiget war. Er geht alſo hin; und
hort ihm predigen, in der Meinung, daß
es das letztemal ſeyn wurde; und ſobald
die Predigt geendiget iſt, geht er vor der
Gemeinde, aus der Kirche, um ſeine Keu
le zu hohlen und den Prediger an dem
Ort, welchen er ausgeſucht hatte, zu er
warten, um ihm den todlichen Schlag zu
verſetzen. Herr Nardin kam zu der Zeit
an, als er daſelbſt hinter einem Gebüuſche

ſich
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ſich hingeſtellt hatte; und wie er ihn durch J
das Gebuſche erblickte: ſo grußte er ihn J
ſo bald er gegen ihn uber war, bey ſeinem u
Namen, und ſprach zu ihm mit dieſem ge— ſt

gewöhnlich war: Was macht er da
Gutes? Dieſe an ſich wenig bedeutende
Worte, waren ein Donnerſchlag fur den
unbeſonnenen Menſchen. Kaum hatte er
ſie gehoört: ſo fiel.ihm die Keule aus den
Handen, und er—kam vollig entwafnet,
und warf ſich zu den Fuſſen ſeines Hir—
ten, bekannte ihm den Greuel ſeines An—

bil

ſchlages, welchen er auszurichten, ſich vor—
genommen gehabt, und bat ihn um Ver—
zeihung. Herr RNardin nicht ſo ſehr
uber die Gefahr erſchrocken, der er ausge—
ſetzt geweſen, als wielmehr vom Mitleiden
geruhrt, eine Seele zu ſehen, die von dem—
jenigen gefangen gehalten, welcher ein Mor—
der vom Anfang geweſen iſt, verſicherte ihn
ſeiner Freundſchaft; und nachdem er ſich
nach den Bewegungsgrunden ſeines boſen
Vorhabens erkundiget hatte: ſo gab er ihm
eine Unterweiſung, wodurch er von ſeinen
falſchen Vorurtheilen befreyet wurde.

E4 Man
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Man konnte hier viele andere Zuge, die
dieſem faſt gleich ſind, anfuhren, welche
dazu dienen wurden, die verſchiedene Wir
kungen des gottlichen Worts, ſo in dem
Herzen hervorgebracht, zu zeigen, und den
Character des Herrn Nardins zu entde—
cken;“) allein man befurchtet, durch die

lan

9 Jch kan mich nicht enthalten, hier zu erzehlen,
was mir auf eine andere Art begegnet iſt.
Mitlerweile, als der Herr Nardin noch zu
Herieourt wohnete, jhatto anein Vater dieſen
Ort verlaſſen, und ſich zu Mumpelgard,
dem Aufenthalt der Familie des Predigers
niedergelaſſen, welcher. ofters in dieſe Stadt

kam und bey ſeiner Mutter einen Beſuch
abſtattete Da ich, eines Tages im Be—
grif war, mich mit denen von meinem Al—
ter zu beluſtigen, und aus der Thur in
die Straſſe ſahe, wo ich hingehen wolte:
ſo erblickte ich hinterwarts den HerrnNardin. Ob er mich nun gleich nicht
geſehen: ſo begab ich mich doch darauf

Jgeſchwind, als vom Donner geruhret, aus
Betrachtung meines Zuſtandes der Zer—
ſtreuung, und des Leichtſinnes, anſtatt hin—

 zugehen, und mich dzu beluſtigen, in dss
innere des Hauſes zuruck, um uber mich

ſelbſt
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lange Erzahlung verdrießlich zu fallen. So
dringend, als er in ſeinen Ermahnungen
war, ſo behutſam und gewiſſenhaft war er
in der Verwaltung der Sacramente.
Wenn die Tage herannaheten, wo das
heilige Abendmahl ausgetheilet wurde, ſo
hielt er ſich aufs neue verbunden, und em—
pfand ſich kraftig ermuntert, ſeinen Eifer
zu verdoppeln. Nichts krankte ihn mehr,
als die Entheiligung desjenigen, was in
der Religion das Heiligſte iſt, nemlich, das
Brod und den Wein, die eine Gemein—
ſchaft des Leibes und des Blutes des Soh—
nes GOttes ſind, mit einem leichtſinnigen,
unbußfertigen und todten Hertzen, empfan
gen zu ſehen. Wenn er auch ſahe, daß
eine onenbare, gottloſe und anſtoßige Per—
ſon, inich vornahm-, zu dem Ciſche des

aan

1*

HEgrMN zu gehen, ſo bemuhete er ſich,
ſie davon abzuhalten; und da ihm die Um—

Es ſtanſelbſt Betrachtungen anzuſtellen; und da
ich mich des Unterrichts erinnerte, den ich
von dem heiligen Mann genoſſen hatte:
ſo bebauerte ich, daß ich davon keinen beſ—
ſern Gebrauch gemacht, und faßite den
Vorſatz inskunftige beſſern Nutzen davon

„wu ziehen.
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ſtande nicht erlaubten, eine etwas ſtrenge
Kirchenzucht oöffentlich zu beobachten; ſo
gebrauchte er eine weiſe Klugheit um die
unwurdigen Gaſte davon zu entfernen.

Jn ſeinen Catechiſationen folgte er
eben der Einrichtung als in ſeinen Pre—
digten. Man ſahe darinn einerley Lehrart,
einerley Geiſt herrſchen. Er ſchrankte ſich
nicht blos ein zu lehren; das iſt die Glau
bensartickel der Religion trocken vorzutra—
gen; ſondern nachdem er davon eine klare
und grundliche Erklarung nach dem Wort
GOTTES gegeben hatter w verband er
damit eine Anwendung, die ſich fur Per
ſonen ſchickte, welche er zu unterrichten
hatte, und zeigte ieinen Catechismusſchu
lern, wie ſie ſich ſelbſt nach einemn jeden
Artickel zu prufen hatten, um zu lernen,
wie ſie demſelben ſich gemas verhalten ſol—
ten. Auſſer dieſen öffentlichen Unterricht,
ertheilte er alle Sonntage einen beſondern;
und damit alle junge Leute von beyden
Nutzen haben konnten: ſo hielt er dieſen
zu einer Stunde, in welcher das junge
Volk, ſp zum Viehhuten gebraucht wur
de, demſelben beywohnen konnte, Sonſt

ließ
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ließ er ſich ſehr angelegen ſeyn, vfters die Schu
len zu beſuchen, um ſowohl auf Lehrende und
Lernende ein Auge zu haben, als auch um
beyde von ihren Pflichten zu unterrichten.
Kurtz, als Prediger, Lehrmeiſter, und zu—
gleich Vater ſeiner Gemeinde hielt er nicht
fur unanſtandig, ſelbſt beſondern Unterricht
nieinem Hausgeſinde zu geben, indem er al—
len denenjenigen das Leſen und Schrei—
ben lehrete, welche darinn unwiſſend wa—

ren.
Dieſe Eigenſchaft eines geiſtlichen Va—

ters in Anſehung ſeiner Pfarrkinder, trieb
ihn vornehmlich an, fur die Kranken be—
ſondere Sorge zu tragen. Er war nicht
zufrieden, ihnen einige Worte der Ermah
nung und des Troſtes zu njagen, er fuhre
te nie auf eine ernſt iche Prufung  ihrer Ge
winen, und darauf, daß ſie in dem Blut2

des neuen Bundes, die Verſohnung mit
GOTd, und das Siegel ihrer Erwahlung
zu dem ewigen Leben, ſuchen ſolten. Er
machte ihnen empfindbar, wie gefahrlich es
fur eine Seele ſey, in die Ewigkeit Sun
den mitzunehmen, wovon man nicht losge—
ſprochen, und in dem Blut des Lammes
ubgewaſchen worden. Auf der andern Sei

te

S
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te ſtelte er den furchtſamen und nach Gna—
de hungrigen Seelen vor, wie ſehr JE—
SuUS die armen Sunder, welche ihn an
rufen, liebe, und wie gern er ſie annehme,
wie bereit er ſey, ihnen zu vergeben, ſie
frey zu machen, ſie zu erretten; und was
es in der Ewigkeit vor ein Gluck ſey, fur
diejenigen, welche hienieden in den Glau
ben des Sehnes GOTTes leben. Wenn
er die Kranken und Sterbenden in ſfeinem
offentlichen Gebet mit einſchloß: ſo empfahl
er ſie beſonders dem Gebet wocher Perſo—
nen an, welche die Gabe des Gebets, und
als Kinder GOttes, eineti freyen Zutritt
zum Thron des himmliſchen Vaters hatten;
indem er ſie gleichſam beſchwor, von ihm
das neue Leben ſeiner Gnade fur ihre
Bruder zu erbitten, damit ſie des Todes
der Gerechten ſterben konnten.

Die Armen, bie Witwen, und die
Wanfen, die unglucklichen, in Verſuchung
gerathene, und unſchuidig verfolgte Perſo
nen, fanden an den Herrn Nardin einen
ſolchen, welchem' ſie ihre Noth vertraulich
entdecken, und bey dem ſie um ſo viel mehr
Troſt finden konnten, weil er alle mogli—

che
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che Hulfe, mit dem heilſamen Rath, den
er ihnen gab verknupfte. Kurtz, weil er
glaubte, daß ſein Nachſter ein eigenes
Recht hatte in Abſicht des Leibes und der
Seele, von ihm alles das zu fodern, was
ihm zu thun moglich ware: ſo wurde er
allen alles, nach dem Beyſpiel des heiligen
Pauli.

Ehe ich meine Erzehlung ſchlierſſe,
J

J

muß ich noch etwas von ſeiner Art ſagen,
mit Perſonen von verſchiedenen Standen
umzugehen, bey welchen er ſich befand.
Von dem Anfange ſeines Lehramts, hatte

err ſich eine Schuldigkeit. daraus gemacht,
bey allen ſeinen Zuhorern, ohne Unterſcheid
der Perſonen, bisweilen einen Privatbeſuch
abzuſtatten. Er fuhr eine Zeit damit tort,

dene, die ſich tur der Perſon eines Man
allein, als er gemerket hatte, daß verichie

nes furchteten, der ihre Auffuhrung be
leuchtete, ihn. nicht gern ſahen, und ſich
zu entfernen, oder zu verſtecken ſuchten,
wenn ſie ſeinen Beſuch annehmen ſolten:

Hauſer zu gehen, und nur diejenigen zu
beſuchen, die ihn mit Freuden aufnahmen.

Weil
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Weil er ein Verlangen trug mit ſeinen
Pfarrkindern auf eben die Weiſe zu leben,
als ein chriſtlicher Vater in ſeinem Hauſe
leben ſoll, das iſt, mit ihnen einen ange—
nehmen, freundſchaftlichen, und auf die
Religion gegrundeten Umgang zu pflegen:
ſo war ſeine Thur. ſowohl, als ſein Hertz,
allezeit denenjenigen offen, die in dieſer Faſ
ſung zu ihm gingen.“)

Oefters hatte er auch das Vergnugen da
von eine gewiſſe Anzahl bey ſich zu ſehen. Man
unterhielt ſich da nicht mit eiteln Dingen,
oder mit den Fehlern des Machſten, wel
ches eine Materie nach der Mode und un
erſchöpflich iſt, weil ſie alle Tage neues an

die

 Jederman konnte einen freyen Zutrit beym

Herrn Nardin haben, und zwar alle
Stunden. Er machte es keinem ſchwer,
unter dem Vorwand, daß er etwas zu thun,
oder zu ſtudiren hatt. Und wenn er
wirklich beſchaftigt war: ſo ſuchte er den
noch einen Augenblick zu gewinnen, um
diejenigen zu ſehen, und anzuhoren, welche

ihn um Rath fragen wolten, und er gab
ihnen eine gehorige Antwort, oder bath
ſie wieder zu kommen.
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die Hand gibt, und weil ſich der Menſch

hbbher halt, je nachdem ſich die ubrigen ver—
achtens wurdig machen. Beym Herrn
Nardin redete man zwar uberhaupt vom
menſchlichen Elend; allein wenn darauf
von beſondern Umſtanden die Rede war:
ſo redete ein jeder nur von ſeinem eigenen,
und zwar nicht allein um ſich durch Er
zehlung deſſelben einigermaſſen zu troſten,
wie die Kranken, welche ihr Uebel durch
die Erzehlung, welche ſie davon machen,
lindern; ſöndern um auch von dem Rath,

Jwelche ihnen andere geben konnten, Nutzen
zu ziehen, ingleichen um ſich ihrer liebrei—

len. Wenn es die Zeit verſtattete, und
chen Hulte und ihrem Gebet zu empfeh

die Anweſende dazu geneigt waren: ſo er
bauete man ſich durch das Leſen eines Ca
pitels aus der heiligen Schrift, welches mit
einer kurzen Erklarung, und Anwendung
begleitet wurden; hierauf lobte man GOtt
mit Abſingung eines Pſalms oder eines
Liedes; und nachdem man ein kurzes Ge—
bet gethan, welches ſich auf die Materie,
und. auf die Umſtande der Anweſenden be
zog: ſo ging, man auseinander, indem man

ſich
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ſich mit einander der Fuhrung  des HErrn
empfahl.

Geſprache von der Art konnten nicht
vhne Seegen ſeyn, auf Seiten desjenigen,
in deſſen Namen und Gegenwart, ſie ge—
ſchahen. Man ſchöpfte auch aus denſel—
ben eine Erbauung, welche der Hirte mit
ſeiner Heerde theilte. Jch kan nicht ber
gen, daß dieſe Unterredungen, wie zu vie—
len andern, als auch zu des Herrn Nar—
dins Zeiten, fur die Unwiſſende eine Ge
heimninvolle Sache waren. Ja ſie wur-
den bey dieſen argwohniſchen Gemutern,
welche in alle dasjenige em Mißtrauen ſe
tzen, was uber ihren Begrif iſt, fur ge—
fahrliche, feindliche Verſtandniſſe gehalten,
und wohl gar fur eine unerlaubte und
ſtrafbare Neuerung in den Augen jener
gar zu heftigen Eiferer des aunern GOt-
tesdienſtes, welche vorgeben, dau GOTT

A

nur auf dem Berge und zu Jeruſalem ſol—
le angebetet werden. Gleich, als ob man
der offentlichen Ehrerbietung, welche man
GO COd2 ſchuldig iſt, dadurch Abbruch
thate, wenn man ihn in den beſondern
Hauſern anbetete: gleich, als ob das Wort

GOT
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GOTTCEsS auf horte, rein und wirkſam
zu ſeyn, ſo bald es nicht auf einer Cantzel
geleſen, und geprediget wurde: gleich als
ob die Erbauung der Seelen in den vier
Mauren einer Kirche eingeſchloſſen ware, und
daß es anſtoßig ſey, ernſthaft von der Reli—
gion auſſer deſſen Bezirk zu reden. Solche
ungeheure Begriffe hatten viele Perſonen,
denen ſich der Herr Nardin entgegen ſtellen
muſte: er war aber ſeinem Herrn viel zu treu,
und hatte ſich zu veſt entſchloſſen, den Regun
gen ſeines Gewiſſens zu folgen, als daß er
den einen oder den andern hatte betrugen ſol—

len, indem er demeiteln Geſchrey einer blin
den Welt, Gehor gegeben hatte. Dasjeni

ge, was das Wort GoOttes beſtatiget, ja
gvanz ausdrucklich anpreiiet; dasjenige, was

das Siegel eines merklichen Segens aufwei—
ſet: dasjenige, was die eifrigſten Diener,
GOttes?) angeprieſen, und zur groſſen Er

bau

 Man kan daruber zu Rathe ziehen, was
verſchiedene gelehrte und fromme Theolo
gen unſerer Religion geſchrieben haben,
wenn ſie von einer cura animarum ſpeciali

reden
J
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bauung der Heerde Chriſti geubet haben; ſob
ches zu thun, war der Herr Nardin auch
berechtiget. Was ſage ich? Er wurde ſeinen
Character und ſeine Geſinnung verſtellt ha—
ben, wenn er ſich denſelben entzogen hatte.

Da er alſo die Pflichten eines eifrigen
Dieners Chriſti erfullete, ſo war er nicht be—
muht, ſich vor andern hervorzuthun, noch
weniger die Prediger verachtlich zu machen,
welche nicht in allen Stucken ſeinen Grund—
ſatzen folgten. Er hielt den Charakter des
Prieſtertums hoch, ſelbſt an denenjenigen,
welche die unwurdigſten waren damit beklei
det zu ſeyn. Er hielt diejenigen zwiefacher
Ehren werth, die ſich mit dem Predigen und
Unterrichten beſchaftigten; allein er kannte
kein icheußlichers Ungeheuer in der chriſtlichen
Kirche, als einen Prediger ohne Frommigkeit.
Er verwunderte ſich, daß ein Menſch ſich
beſtrebte, ein Hirte der Hrerde Chriſti zu wer
den, zu der Zeit, da er keine einzige Eigen—

ſchaft

reden; und beſonders was uber dieſe Ma
terie der beruhmte Oſterwalb ſaget, in ſeinem
Werk, welches, nach ſeinem Tod heraus
kommen iſt, unter dem Titel: Gottſelige
Geſprache.



Johann Friederich Nardins. 83
ſchaft von denenjenigen beſitzt, welche die
Schaafe ſeines Schaafſtalls bezeichnen. Hat
te er zur Zeit des heiligen Bernhardi gelebet:
ſo wurde er, wie jener uber den Anblick ſo
vieler Ketzermacher in der chriſtlichen Kirche,
aber weniger wahrhafter Hirten, geſeufzet
haben. Jn Anſehung dererjenigen, denen
am Herzen lag, ihre Heerden durch ihre geiſt—
liche Reden und durch ihr Beyſpiel zu erbauen,
wunſchte er nichts ſo ſehr, als mit ihnen in
einer vollkommnen Einigkeit des Herzens und
des Sinnes zu leben. Er ermunterte ſie
ſelbſt, ihre Erkenntniß, ihr Gebet, und ihre
Bemuhungen miteinander zu vereinigen, da
mit ſie im Stande waren, wenn ſie einmuthig
handelten, und ſich alle einerley Ziel vorſetz
ten, mit mehrern Fortgang dahin zu arbeiten,
das Reich GOttes auf den Trummern des
Reichs des Satans aufzurichten.

Wie er ſich gern mit ſeinen Gehulfen
von Materien der practiſchen Theologie be—
ſprach, und von den Mitteln die Erbauung
des Leibes Chriſti zu befördern: ſo ſuchte er
auch dahin alle ſeine Geſprache zu richten,
welche er mit andern Perſonen hielt.“)

F 2 Wenn Der catholiſche Prieſter, welcher Pfarrer
in

J

J
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Wenn man in Verwundterung geſetzt zu ſeyn
ſchien, ihn im Umgange ſo reden zu hören,
als wenn er auf der Canzel geweſen ware; ſo
nahm ihn ſelbſt Wunder, wenn er an andern
eine Befremdung daruber bemerkte, und es
krankte ihn, zu ſehen, daß die Reden der
Frömmigkeit auſſer der Zeit zu ſeyn ſchienen,
ſo bald ſie nicht in einer Kirche gehalten wur—
den. Was ihn betraf, ſo war er der Mei—
nung, daß ein Prediger, welcher allenthal—
ben den Character des Prieſterthums an ſich
tragt, allenthalben die Verrichtungen deſſel—
ben leiſten muſſe. Da er einen Trieb zum
Predigen empfand, es ſey nun zu rechter Zeit,
oder zur Unzeit:. ſo hielt er ſich verbunden,
einen jeden zu dem Genuß der Gnade, die er

empfangen, einzuladen. Eine Perſon,
welche den Stein der Weiſen gefunden, wur
de bey allen denenjenigen ſehr willkommen ſeyn,
welche ſie das Geheimniß lehren wurde, in
weniger Zeit, und mit wenigen Koſten reich
zu werden. Ein Kind GOttes, welches ſei—

nem

in eben der Stadt war, hat ſich ofters
vernehmen laſſen, daß er nie aus der Ge—
ſellſchaft des Herrn Nardins gegangen,
ohne etwas von ihm gelernt zu haben, und
ohne dadurch erbauet worden zu ſeyn.
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nem Bruder die Gluckſeligkeit entdecket, die
in JeSU ChHriſto allen Menſchen erwor—
ben iſt, konnte ihm keinen beſſern Dieunſt er—
weiſen, noch ihm ein thatigers Merkmal von
ſeiner Freundſchaft geben, als dieſe Entde—
ckung. Aus dieſem Grunde der Liebe hatte
Herr Nardin einen Gefallen daran, diejeni—
gen mit geiſtlichen Geſprachen zu unterhal—
ten, welche daran einen Geichmack fanden;
wenn er aber Widerſpenſtigkeit und Wider
ſtand in  dem Herzen fand: ſo wuſte er auch
wohl des Heiligthums zu ſchonen; ſintemal
er vom HERRN gelernet hatte, daß man
nicht unter die Dornen ſaen muß.

Man warf ihm vor, bey ſeinem Leben,
und nach ſeinem Tod, daß ſeine Begriffe gar
zu geheimnisvoll waren, und ſeine Sprache
dunkel; allein es war ein eitler Vorwand,
welchen die naturlichen Menſchen vorbrachten,
um den Eckel zu rechtfertigen, den ſie an den
geiſtlichen Sachen hatten. Ein Menſch, der
von ſeiner Geburt an, mit einer Krankheit be
haftet iſt, welche ihn in einer Mattigkeit,
und unter beſtandigen Schmerzen gehalten,
verſteht die Rede eines Arztes nicht, welcher
von dem Zuſtand eines muntern Menſchen

F3 ĩ redet
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redet, welcher die allerbeſte Geſundheit ge—
nieſſet. Es iſt fur ihm eine unverſtandliche
Sprache, welche ihm nur angenehme Er—
dichtungen auszudrucken ſcheinet. Aus eben
dem Brunde verſteht ein Menſch, welcher
niemals an ſeinem Leibe heftige Schmerzen
empfunden hat, die Sprache eines Kranken
oder Geneſenden nicht, welcher ihm von ſei
ner Krankheit eine Erzehlung machen horet.
Mithin, wenn ein Menſch weder den Grund
des Verderbens erkannt, womit ſeine Natur
angeſtecket iſt, noch den glucklihen Zuſtand;
worinn GOTT durch ſeine Gnade, ſeint
Kinder ſetzet: ſo iſt es nicht zu verwundern,
daß er die Beſchreibungen, welche man ihm
von dem Menſchen in ſeinem naturlichen Zu—
ſtande machet, und in dem Zuſtande der Gnä
den betrachtet, als ubertriebene Geheimniſ
fe, ja ſelbſt, als lauter falſche Einbildungen
anſiehet.

Weil wirs mit den Fehlern, welche
man dem Herrn Nardin vorgewornen, hierL

zu thun haben: ſo muß man die Anklage nicht
ubergehen, womit mandihn belaſtiget, daß er
gar zu viel Werks von JESU Chriſto ge
macht, und gar zu voft von ihm geredet.

84 Man
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Man wird ohne Zweifel beſturzt ſeyn, daß
man in der Chriſtenheit aus demjenigen ein
Verbrechen macht, was das Unterſcheidungs—

zeichen, und die Seele eines Chriſten aus—
macht. Jn der That, man kan ſich nicht
genug wundern, daß Leute, welche offentlich
bekennen, daß ſie nur einen GOTT glauben,
einig im Weſen, und dreyfach in Perſonen,
ſich einbilden, daß die Ehrerbietung, die man
einer unter dieſen Perſonen erzeigt, der an—
dern entzogen werde.

Dis ſind die ſeltſamen Fehltritte des
menſchlichen Verſtandes, wenn er durch Un—
wiſſenheit verfinſtert, und von einer blinden,
ſowohl, als boshaften Leidenſchaft beherrſchet
wird. Man fan ſich nicht genug betruben,
dergleichen Jrrthumer bey ſolchen Leuten an
zutreffen, welche in dem Schooß der Chri—
ſtenheit erzogen ſind. Sie berennen, daß alle
Dinge durch den Sohn, und fur ihn geſchaf—
fen worden, daß ihm beſonders, das verlohr—
ne, aber mit ſeinem Blut erkaufte menſchliche
Geſchlecht, ihre Verſöhnung und ihr Heil zu
verdanken haben: daß alles Gute, alle Gnade,
und aller Seegen von GOTT durch JEſum
ChHriſtum kommen; daß durch ihn unſere

g 4 Wun
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Wuinſche bis zum Thron der göttlichen Ma—
jeſtat ſtegen, und daß daher alle gute Gaben
auf die Creaturen herabkommen muſſe: daß
er alle Gewalt habe, im Himmel und auf Er
den, Gericht zu halten, zu verdammen, zu
vergeben, und ſelig zu machen, ſelbſt in ſo—
fern er des Menſchen Sohn iſt: daß man
nicht zum Vater gehen, ja daß man ihn nicht
kennen moge, als durch ihn; kurz, daß alle
Fulle der Gottheit in ihm wohne, daß der

Vater in ihm, und daß er mit dem Vater,
und dem heilgen Geiſt eins ſey. Jndeſſen,
gleich als ob die naturliche Feindſchaft, wel—
che das Fleiſch wider GOtt nat, auf denjeni
gen beſonders kommen muſſe, welcher der
Glanz ſeiner Herrlichkeit iſt, halt mans fur
ſeltſam, daß man den Sohn, wie den Vater
ehret, oder, daß man den Vater in dem Na—
men und im Angeſicht JESU Chriſti an
bete. Dieſe heimliche Abneigung von dem
Sohn GDOttes welche eigentlich die verdamm
liche Sunde des Unglaubens iſt, offenbaret
fich noch mehr bey den falſchen Chriſten, wenn
man ihn in der Menſchheit anbetet, wenn
man das Leiden, das Blut, die Wunden,
den Tod JESuU erhebet, und eine beſondere
Hochachtung gegen alle dasjenige zu haben be

zeigt
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zeigt, was den Werth unſer Erloſung, und
die einzige Quelle unſers ewigen Troſtes iſt;
ohne im ubrigen die andern geoffenbarten
Wahrheiten zu verabſaumen, deren Erkennt
nis und Uebung mit jener ihrer Erkenntniß
und Uebung verbunden iſt, und werden muß.
Auf ſolche Weiſe artet das Chriſtenthum un
vermerkt in eine blos naturliche Religion aus,
wo man GOtt auſſer dieſer genauen Verbin
dung anbetetet, worinn er mit den Menſchen

durch ZEſum Choriſtum getreten iſt, taſt
eben ſo wie die Athenienſer einen unbekannten

GoOddD verehrten. Der Name JESU,
ſein blutiger Tod, ſein unendlicher Verdienſt
werden faſt nur noch angeſehen, als Neben
werke, welche zufalligerweiſe in das Lehrge

Ppaude der Religion gehoren. Alle Ehre, wel—
che man demjenigen erweiſet, dem wir alles
zu danken haben, beſtehe darinn, daß wir aus
Wohlanſtandigkeit, am Ende eines Ge—
bets ſagen: Erhore uns um JE—
Su LhHriſti Willen. Wurde ich mich
wohl irren, wenn ich ſagte, diejenigen, wel—
che eine ſo groſſe Kaltſinnigkeit gegen den be—
ſten Freund ihrer Seelen hegen, vielleicht
eben der Religion ſind, als ein gewiſſer Prinz,

F5 deſ



50 Das Leben
deſſen Tochter das Kloſterleben erwehlt hat
te? Wiie ſich dieſe Dame nach dem Ge
brauch der Nonnen ihres Ordens, eine Braut
JCSu Eſriſti genannt, in der Unterſchrift
eines Briefes, welchen ſie an ihren Vater ge
ſchrieben; ſo kam ihm dieſes Predicat, womit
ſie ihren Namen ſchmuckte, wunderlich vor,
und ſprach; indem er den Kovf ſchuttelte:
ich kenne einen ſolchen Schwieger
ſohn nicht; denn wir ſtehen nicht gar
zu gut mit einander. Uebrigens muß
man ſich nicht wundern, menn der Brauti—
gam der Seelen, ſo wenige Liebhaber unter
den Menſchen hat, weil ihn ſo wenige kennen:
Sie werden ſolches thun, ſpricht er ſel—
ber, weil ſie weder meinen Vater,
noch mich kennen. Damanihn nicht kennen
kan, ohne ihn zu lieben; ſo kan man auch eben ſo
wenig ihn lieben, ohne ihn zu kennen. Wer
mich liebet, ſagt er zu ſeinen Jungern,
der wird von meinem Vater geliebet

woerden; und ich werde ihn lieben,
und mich ihm offenbaren.

In
Philipp, Herzog von Orleans, Regent

von Frankreich.
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Indem ich einige Umſtande von dem erbauli

chen Leben des Herrn Nardins angefuhret:
ſo habe ich einen Einwurf vorausgeſehen, wel—
chen man mir zu machen nicht ermangeln wird.

Dieſer Nardin, welchen man ſo ſehr
herausſtreicht, wird man ſagen, war denn

das ein vollkommener, vom Laſter be
freheter, und mit.allen Tugenden ge—
zierten Mann? Wer weiß ob man
nicht einiae Zuge anfuhren koñte, wel
che das Gegentheil darthun konnen,
und daß er inder That nicht beſſer ge—
weſen,als ein ander? Daraufantworte ich,
daß man Unrecht haben wurde, wenn man ihn
fur einen vollkommenon Mann wolte gehalten
wiſſen, und um ſich zuberzeugen, daßſer es nicht
war, braucht man nur zu wiſſen, daß er ein
Menſch geweſen; das iſt, eine verdorbene und
ſchwache Creatur, welche in dem Herzen den Sa
men zu allen Laſtern, und eine naturliche
Neigung zu allen Sunden hat. Wenn er

uns ſelbſt eine umſtandliche Erzehlung von ſei

nem Leben gemacht hatte; ſo wurden ſeine Feh
ler den weitlauftigſten Theil davon ausgemacht
haben; und ich glaube, er wurde bey dem

ſelben
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ſelben ſtehen geblieben ſeyhn. Er wurde uns
gelehret haben, indem er uns die Empfindung
ſeiner Seele entdeckt hatte, wie ſundlich, un
treu und unwurdig der erzeigten Gnade GOt
tes er ſich empfunde. Wurde er uns von
dem Grunde ſeinec Hofnung geredet haben:
ſo wurde er auch zugleich erklaret haben, wie
er mehr als einmals gethan hat, daß er als
eine elende Creatur, und unnutzer Knecht,
keine andere Stutze hatte, als die pur lautere

Gnade des erbarmenden GOttes, und des
unendlichen Verdienſtes. JEſu  ſeines Heilan
des.) Daraus ſchopfte er allen ſeinen Troſt,
und ſeinen Muth wider die: Anklagen des Sa
tans, wider die Verlaumdung der Welt, ſo
wohl als auch wider die Vorwurfe ſeineß Ge
wiſſens. Wenn er des Todes der Gerechten
zu ſterben ſich beſtrebte: ſo geſchahe es nicht
mit denenjenigen, welche durch die Werke der
Gerechtigkeit, die ſie gethan zu haben ſich ein
bilden, ſelig werden wollen; ſondern mit de

nen
 Als ſeme Metter bey ſeinem Bette ſtand in

ſeiner letzten Krankheit. und zu ihm klagend

ſprach: Mein werthes Kind GOttes? ſo
antwortete er ihr: meine liebe Mutter, ge
ben ſie mir nicht einen ſolchen Titel, nen
nen ſie mich, armer Sunder.
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nenjenigen, welche an den glauben, der die
Gottloſen gerecht macht, um in ihm erfunden
zu werden, nicht mit einer Gerechtigkeit, die
aus dem Geſetz kommt, ſondern mit einer ſol
chen, die GOtt denenjenigen ertheilt, welche
an JEſum Chriſtum glauben.

Ein wahrhafter Chriſt, das iſt, ein
Menſch, deſſen Leben Chriſtus iſt; hat keine
Urſache ſich vor dem Tod zu furchten; weil
derjenige, an welchen er gealaubet hat, mach
tig und treu iſt, um ihn zu befreyen, und in

ſein Reich zu verietzen. Heir Nardin,

Verheiſſungen eines Herrn, und auf das
welcher teine Hotnung auf die gnabenreichen

Zeugniß des heiligen Geiſtes in ſeinem Herzen

ſetzte, litte alles geduldig, und ſahe dem Tod
vhne Schrecken entgegen. Man hat in ſeiner
letzten Krankheit, welche ungefehr ſechs Wo
chen wahrete, auf ſeinem Geſtcht allezeit dieſe
Stille wahrnehmen konnen, welche eine Ge
fahrtin der Zuverſicht der Kinder GOttes iſt.
Nicht anders, als die Diener, welche im—
mer die Ankunft ihres Herrn erwarten, und
denen es gegeben iſt, im Geiſt den Himmel er
ofnet zu ſehen, um ſie aufzunehmen, ſahe er
die Zeit ſeines Abſcheidens, vorher mit einer
Ergebenheit in den Willen GOttes, die mit

einer
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einer Freude vermiſchet war. Der Glaube,
dieſe gewiſſe Zuverſicht des, das man hoffet,
und nicht zweiffelt an dem, das man nicht ſie
het, erhob allmahlich ſeine Seele, je nachdem
ſie ſich von dem Leibe losmachte. Wenige
Tage vor ſeinem Ende, verlangte er in dem
heiligen Abendmahl, neue Verſicherungen
von der Liebe ſeines Heilandes zu empfangen;
damit er mit ſeinem Blut gewaſchen und durch
die Kraft ſeines Leibes geſtarket, ſich mit meh
rer Zuverſicht und Muth, den Pforten der
Ewigkeit, nahern könnte. Er wolte dis letzte
Liebesmahl in der Gemeinſchaft ſeiner Anver
wandten halten, und bat oen Prediger, wel—
cher es ihm austheilen ſolte, zum Text ſeiner
Ermahnung den 23ten Pſalm zu nehmen.
Nachdem die feyerliche Handlung des heiligen
Sacraments geendigt war: ſo lobte man
GOtt mit einem Dankliede, wo der Kranke
ſeine mit der Anweſenden Stimme vereinigte.

An dem Tage, welcher der glückſeligſte
in ſeinem Leben war, ich will ſagen, an dem
Tage ſeines Todes, erkundigte er ſich bey dem
Arzte, ob die Stunde ſeiner Befreyung,
nicht nahe ware? und nachdem er von ihm
vernommen, daß man von dem Herrn erwar
tete, was die menſchliche Hulfe nicht auszu

richten



Johann Friederiech Nardins. 95
richten vermochte: ſo dankte er ihm herzlich
fur ſeinem treuen Fleiß, und troſtete ihn, daß
ſeine Kunſt bey dieſer Gelegenheit keinen beſ—
ſern Erfolg gehabt hatte. Wie er ſich hierauf
zu den Anverwandten und den Freunden, wel—
che in dem Zimmer waren, wandte, ſo nahm
er von ihnen Abſchied: indem er Wunſche zu
ihrem Segen that, und indem er ſie GOTT
und ſeiner Gnade anempfahl, welches uns
ſtarken und theilhaftig machen kan des Erbes,
ſamt allen denen, die geheiligt werden. Nach
dem ſolches geſchehen: ſo ſtreckte er ſich allmah
lich in ſeinem Bette aus, wie Jſaac auf dem Al—
tar, worauf er ſolte geopfert werden, um
GOtt ſowol das Opfer ſeines Lebens, als
auch ſeines Leibes und ſeiner Seele darzubrin
gen. Bald darauf, da er noch den Gebrauch
ſeiner auſſern Sinne hatte, und die Krafte
ſeiner Seele, alle zum Gebet geſammlet wa
ren, um ſeinen Geiſt in die Hande ſeines
GOttes, Schopfers und Erloſers zu befeh—
len: ſo ubergab er die Beylage ſeiner Seele in
deſſelben Schooß, den 7ten Dec. 1728, da
er 41 Jahr alt war. Des folgenden Tages
wurde dasjenige, was er ſterbliches an ſich ge—
habt, in aller Stille und Wohlanſtandig—
keit, zur Erde beſtattet. Der Prediger wel—

cher
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cher ſeinem Leichenbegangniß folgte, nahm
zum Text ſeiner Leichenpredigt, die Worte der

Weiſſagung Eſaia, Cap.57, 1: Der Ge—
rechte kommet um; und Niemand
iſt, der es zu Herzen nehme: und
veilige Leute werden aufgeraft, und
Niemand achtet darauf.

Das war das Leben und der Tod des
Herrn Nardins. Derjenige, welcher da
von die Umſtande erzehlet hat, wunſchet, daß
man unter den Chriſten, und inſonderheit un
ter denenjenigen, welche berufen und, die
Heerde ChHriſti zu weiden, keinen ſchlechtern
Abdruck des vollkommenen Muſters finden

moge, welches uns der Erzhirte der See
len hinterlaſſen hat.

Vn
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